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gedruckt. Beſonders erwähnen muß ich hier noch den „Zoologiſchen Garten”, 
der unter Noll's umfichtiger Redaction eine große Anzahl der intereffanteften 
Original» Beobachtungen bringt. — Im Shſtem bin ich ftrenge dem treff- 
lichen Leunis gefolgt. | 

Un nun: Was will mein Bub? — Es mill Interejfe 
erregen am Leben der Thiere und Theilnahme weden für 
dieje Thiere felbft. Es foll darum fein ein Familienbuch, das 
für Mußeftunden cine Fülle unterbaltender und ficherlich auch erhebenver 
Belehrung bietet; es joll vem Schüler bringen, was ihm ber knapp 
zugemeſſene Schulunterricht, der ſich meilt mit dem Syſtem und einer . 
furzen Weberficht begnügen muß, nicht bieten kann; es ſoll enplich in ber 
Hand des Lehrers ein leicht und bequem zu benugendes Mittel fein, 
den Unterricht in der Zoologie anziehend und feflelnd zu machen. Alle 
aber ſoll es auffordern, antreiben und ermutbigen, ſelbſt zu beobachten. 
Und jo gebt denn auch meine Bitte an Alle, die fich mit der Beobachtung 
des Thierlebens abgeben, — Förſter, Vogelliebhaber, Vorfteher zoologiicher 
Gärten, Thierzüchter u. ſ. w. —, dahin, fie möchten der Verlagsbanplung 
diejes Werkes, oder mir direct Mittheilung machen von allen ihren Erfab- 
rungen auf dem ©ebiete der Thierpfychologie, auf daß folgende Auflagen 
der „Thiergefchichten” ihren‘ Zwed immer volllommener erreiden. 

Die vierundzwanzig Öruppenbilder von Klimfch werden dem Buche 
zur Zierde und Empfehlung gereichen. 


\ 
Frankfurt a M., im Oktober 1872. 


Dr. Karl Oppel. 


XIII 


Seite Seite 
Syſtem. . » 2.605 Fortpflanzung duch Theillungg . 622 
Fleiſchpolypen oder See⸗Anemonen 605 Fortpflanzung durch Knofpung . 624 
Stern⸗ oder Steintoralien . -. - 608 Sm . 2: rn 624 
Mabreporen, Milleporen, Korallen- Die Wundermonade . . . . 625 
Me ren 610° Die Lüneburger Snfuorienete .. 629 
Rindenforallen, — Korallenfifcherei 611 , Die Kreibethierden . . . . 631 
Korktpohpen » 2 > 2220 613 ° Das Sonnentbierhen . . 632 
Kederbufh- Boypen . - . . . 614 : Schwammfiſcherei im griechiſchen 
Fluſtren und Röhrchen⸗Polypen. 615 Meere..... 632 
Infuſorien. — Entvedungsgefcichte, I le im edriatiſchen 
Leeuwenhoel, Ledermüller, Spal⸗ Meere . . 633 
lanzani und Ehrenberg -. . - 17T: SA -» » 2 2 6335 


Errate. 


Bor dem Gebraude find folgende Irrthümer zu verbeflern: 


Seite 213, Zeile 10, nach „canadiſche Beutelratte” fehlt: (Kig. 11). 

=» 346, - 27, „(Big. 27)” hinter Dompfaff fol Beißen: (ig. 24). 

= 346, - 35, muß e8 nad „Kegelfchnäblern” heißen: noch die Plattichnäbel 
(Zaf. VIII, ig. 16), Heine fübamerifanifche Bögel, 
and die Seldenihwänze (Taf. IX, Fig. 15) ıc. 

= 407, - 13, „(Big. 10)" Hinter Krähenſcharbe foll heißen: (Kia. 17). 

» 408, - 23, muß e8 nah: „ber Flußtaucher vor“ heißen: Der geöhrte 
Zander (Taf. XI, Kia. 19) iſt durch zwei Federbüſche 
ausgezeichnet; lebt nur im Norden. — Die Allen x. 

= 432, - 19, „Big. 12)" Hinter Baſilisk fol beißen: (Fig. 10). 
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Einleitnng. 


I. 


Groß und berrlich ift die Natur und bemunderungswürdig in jedem 
ihrer Werke. Mag des Dienichen Auge bien, wohin e8 will, überall wird 
e8 Wunder jehen, mag der denkende Geiſt forichen, wo er will, überall 
wird er Räthſel finden; und je mehr Wunder wir erklären, und je mehr 
Räthſel wir löfen, deſto größer wird die Zahl der neuen, die vor unferem 
Blide auftauchen, und die alle noch ergründet werden wollen. Je weiter 
wir aber vordringen im Wiſſen und Berftehen, deſto größer wird die Be⸗ 
gierde nach neuer Einficht, nach neuem Verſtändniß; mit dem Forſchen 
wächſt der Forfhungstrieb; und je tiefer wir den Schacht der Erfenntniß 
eintreiben in den Boden des noch Ungelöjten, deſto größer unſer Eifer, 
immer weiter zu fommen. Befriedigt werden wir nie; ja, je mehr wir 
lernen, dejto weiter entfernen wir uns von der Befriedigung. 

Unbeadtet liegt der Stein am Wege, und Mancher gebt vorüber und 
ftögt nur mit dem Fuße daran. Aber wer ihn aufhebt und feine Beſtandtheile 
unterjucht und mit dem VBergrößerungsglaje die regelmäßigen Kryſtallformen 
betrachtet, der wird ftaunen und merfen, daß hinter dem unanjehnlichen, 
ſchmutzigen Steine doch Mehr jteckt, als er gedacht, und wird vielleicht noch 
andere Steine aufheben und unterjuchen, — der erite Schritt ift gethan 
auf der Bahn, die ihm im weiterem Verfolge ungezählte und ungeahnte 
Genüſſe bietet; ja, die feinen Geiſt erhebt und adelt und ihm zur Betrad)- 
tung von Welt und Menjchen einen ganz neuen Standpunkt bereitet. 

Wenn wir ein Stüdchen Kreide vorjichtig jchlemmen, die Stäubchen 
unter das Mikroſkop legen und num fehen, dab jedes Kreidejtäubchen ein 
Schneckenhäuschen, oder ein ähnliches Müjchelchen ijt; wenn wir dann 
denten, wie viele Tauſend und aber Tauſend, nein, Deillionen Thierchen 

Sppel, Erzählungen. 1 
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hingehen und fie ausjaugen.” Nein; fie hat noch gar fein Fliegenblut ver= 
ſucht; fie weiß nicht, wie es fchmedt; fie macht das Net aus innerem. 
Triebe, deſſen Urjache und Ziel fie nicht Tennt, und wenn fie die Müde in. 
den Fäden hängen fieht , eilt fie hinzu und faugt fie aus, — weil fie der 
Hunger fo und nicht anders thun beißt. 

Die Bienen bauen ihre Zellen im regelmäßigen Sechsecke. Wer bat 
ihnen gejagt, daß tie Winkel um einen Punkt herum vier Rechte find, daß 
der Polygonwintel eines regulären Sechseckes vier Drittelrechte beträgt, 
und daß aljo drei derjelben genau jene vier Rechten find, man aljo mit 
regelmäßigen Schseden eine Fläbe ausfüllen fann? Mit 
regulären Fünfeden oder Eiebencden könnte man es ja nicht. Oder haben 
die jungen Bienen das aljogleih mit ihrem Erjcheinen in der Welt durch 
Anſchauung erfannt und auch gemerkt, wo fie Honig und Wachs finden, 
wie fie Beides nach Haufe bringen, und was fie im Stode bamit machen 
jollen? — Wu8 den Thieren der Inftinet eingibt, das thun fie und thun 
c8 vollkommen; wo der Inftinet aufhört und Nachdenken verlangt wird, 
hört auch die ziwedentiprechende Thätigkeit des Thieres auf. Zündet mar 
in einem Walde, welcher Affen birgt, ein Feuer an und verläßt es dann, 
ſo kommen alsbald jene Thiere herbei, ſetzen ſich um daſſelbe, wärmen ſich 
und freuen ſich daran; aber wenn das Feuer abgebrannt iſt, hat die Freude 
ein Ende; es fällt keinem Affen ein, Holz zuzulegen, damit das Feuer 
erhalten bleibe. 

Dieſem entgegen wird geſagt: „Es würde auch keinem unerfahrenen 
Kinde einfallen, Holz zuzulegen, und doch beſtreitet ihm Niemand die Ver⸗ 
nunft. Das Kind muß erſt erfahren haben, wie das Feuer erhalten werden 
kann, es muß erſt geſehen haben, wie ein neues Scheit in die Flamme 
gelegt wird, ehe es ſelbſt ſo Etwas thut. Und wenn es der Affe geſehen 
hat, dann thut er es auch und bringt noch ganz andere Dinge zu Stande.“ 


So leicht iſt die Frage, wie weit der Inſtinct reicht, nicht entſchieden. 
Por Allem iſt nöthig, die hervorragendſten Aeußerungen dieſes Inſtinctes 
einmal zuſammenzuſtellen; dann wird ſich vielleicht eher angeben laſſen, we 
der Naturtrieb aufhört, und wo freie Geiſtesthätigkeit beginnt. 

Er zeigt ſich unſtreitig am auffallendſten in dem Bautriebe. Sicher 
iſt das Ausſpannen eines Netzes nicht die Folge einer Ueberlegung von 
Seiten der Spinne; aber wenn wir ſehen, daß dieſes Thierchen die äußerſten 
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berabfallen, — fontern er kriecht rückwärts in einer Schnedenlinie 
bi8 zum oberen Rande und fchiebt ed dabei immer vor fich Her. Nur zum 
Theil durch den Rüden des Thieres gejtütt, zum Theil durch die Wand 
ber Grube gehalten, gleitet das Steinchen oft wieder hinab; aber unverdroſſen 
beginnt das Heine Thier feine Arbeit von Neuem, bis fie ihm endlich gelingt. 
Iſt auch das Inſtinct? 

Die verjchiedenartigften Nejtbauten führen bie Vögel aus. Die meijten 
Shwimm- und Wade- Vögel jcharren nur eine Grube in den Sand des 
Ufers und tapezieren fie mit Federn, oder Schilfblättern aus, Reiher aber 
bauen ihre Nefter auf Bäume. Einige Waffernögel conftruiren aus Schilf 
ſchwimmende Nefter; die Eisvögel graben eine Höhle, die ihnen als Aufent- 
halt dient; die Schwalben mauern und Heben das Neft aus feuchter Erbe 
zufammen; die Spechte zimmern Löcher in Holz; Die Raubvögel fügen Reiſer 
zum Mejte in einander; Singvögel flechten artige Körbchen; die Beutcl- 
meijen weben gewilfer Mafen einen Sad und hängen ihn an Fäden frei in 
bie Luft, und die Kolibri machen aus taujend einzelnen Fädchen und Härchen, 
die fie zujammen fcbleppen, ein Neſtchen von einer dem Filze ähnlichen 
Maſſe. Alle Vögel derſelben Art machen ihr Neft weſentlich auf Diejelbe 
Weife, und nie kommt eine Droſſel auf den Einfall, fich ftatt ihres ge- 
flochtenen Körbehens ein Nejt aus Haaren zu bereiten, wie ber Tinte. Das 
fagt uns, daß bier ein Naturtrieb waltet; und wenn wir zufeben, wie ber 
Schneidervogel fich Fäden zubereitet, fodann die Blätter einer Pflanze mit 
dem Schnabel durchiticht, jene Fäden hindurchzieht und jo fein Neft zufammen 
näht, müffen wir wieder jagen, daß folde Art, fich das Haus zu bauen, 
dem Thiere eingegeben fein muß. Aber wer Vögel forgfältig beobachtet, 
wenn fie den Plaß zu ihrem Nefte ausjuchen, weit umberfliegen, fich auf 
dieſen und auf jenen Baum feßen, bier und da einen Aſt prüfen, wieder— 
bolt an diejelbe Stelle zurüdfchren, manchmal fogar den Bau beginnen und 
wieder verlaffen, um ihn an einem andern Orte neu anzufangen, dem will 
e8 doch bevünfen, daß bier nicht blos der entichiedene und zwingende Natur» 
trieb gebietet. Viel leichter Taffen ſich felbft die größten Bauten der Biber _ 
als Ergebniß des Inftinetes auffaffen. — 


In jehr auffallender Weiſe zeigt fich diefer aber in der Sorge für die 
Ernährung. Wenn von Thieren Winterporräthe angefammelt werben, jo 
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kannten fie nicht. Man bot diefen Wermuth auch Dchjen und Kamelen an; 
allein diefe fraßen ihn nicht; fie wendeten fogleich den Kopf ab. 

Geradeſo, wie Thiere bei Auswahl ihrer eigenen Nahrung zuweilen 
irren, begeben fie auch Irrthümer in der Sorge für die Ernährung der 
Jungen. Es gibt Infecten, welde ihre Eier in faules Fleiſch legen. Nun 
finden fich aber auch Pflanzen, welche genau jo riechen, wie faules Fleiſch, 
und da kommt es denn vor, daß jene Inſekten ihre Eier in die Blüthen 
dieſer Pflanzen legen, und — die ausfriechende Brut, welche Feine Nahrung 
vorfindet, muß natürlich jterbeıt. 


— — — —— —— 


Weiter tritt der Inſtinct bei den Thieren hervor in der Pflege, Er: 
ziehung und VBertheidigung der Jungen, Die Krebſe ſchützen ihre Eier, 
welche fie an den Fäden ihrer Bauchfüße mit fich herumtragen, durch den 
fogenannten Schwanz. Die Spinnen trageır ibre Eier in einem eigens von 
ihnen dazu gejponnenen Eibeutel, den fie am zwei Häfchen neben ihren 
Spinnwarzen anhängen. Diejen Beutel vertheidigen fie mit großer Ausdauer 
und laffen ihn nie im Stiche. Profejfor Reichenbach fand bei einen botanijchen 
Spaziergange auf einer ſchönen Olodenblume, die ev eben einlegen wollte, 
eine große Spinne und fette dieſe rubig neben hin in's Gras. Mit außer- 
ordentlicher Schnelligkeit fchoß die Spinne auf die Blume zurüd. Reichenbach 
entfernte fie abermals; fie Fam zum zweiten Male wieder und zum britten 
Male Das fiel dem Naturforſcher auf. Er unterfuchte die Pflanze und 
entdeckte, daß fich in einem zuſammengezogenen Blatte derjelben der Eibeutel der 
Spinne befand. Nun brach er dieſes Blatt ab, legte es weg, die Epinne 
lief herzu, bemächtigte fich des Eibeutels und war befriedigt. 

Mit rührenvder Eorgfalt tragen die Fleinen Vögel das Futter für ihre 
Jungen herzu und fteden es ihnen in die Schnübel, größere bringen es 
ihnen wenigstens in das Neft und legen e8 ihnen vor, oder fie machen es 
wie die Hühner und führen die Jungen mit ſich umher, indem fie ihnen 
Anleitung geben, ihre Nahrung zu ſuchen. Viele Vögel nehmen die Jungen 
ſchützend unter ihre Flügel, das Beutelthier trägt fie in einer Taſche am 
Leibe mit ſich, ebenjo das Känguruh; der Aeneas nimmt fie auf jeinen 
Rücken, wo fie ſich alle mit ihren Schwänzchen an feinem über ven Rüden 
hin gebogenen Schwanze feithalten. Auch die Affenmutter nimmt das Kleine 
auf ihren Rüden, das dann allerliebjt feine Aermchen um ihren Hals 
ichlingt., Die Fledermaus nimmt ihr Junges mit bei ihren Ausflügen; 
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weit, im Graſe oder unter dem Gebüfche verborgen, hin, und wo man fie 
auffltegen fieht, da ift ficherlich das Neſt nicht. Auf Bäumen nijtende Vögel 
ftürzen fich oft ſenkrecht durch das Laub auf den Boden herab, laufen da 
ein größeres, oder Heineres Stück hin und fteigen dann erft in die Lüfte. 
Der Strauß macht große Umwege von jeinem Nefte und nach demfelben 
zurüd, damit es der Jäger nicht finden fol. 

Alle diefe Dinge laffen jih, wenn man will, aus einem unbewußten 
Naturtriebe erflären; man kann jagen: „Die Heinen Vögel haben ven un- 
widerjtehlichen Trieb, von ihrem Nejte aus erft eine Strede auf dent Boden 
binzulaufen, bevor jie auffliegen; der Strauß fanıı nicht anders, er nähert ſich 
nur in Bogenlinien jenem Nefte, u. j. w., aber weder er weiß, noch jene 
wiſſen, welchen Nuten Das für fie und ihre Brut hat; fie thun e8 fo uns 
willfürlich, wie wir beim Gehen und Yaufen die Arme bewegen.” Das kann 
man jagen; jchwer aber wird es fein, folgende Thatſache auch als einfaches 
Ergebnig des Injtinctes darzutfun: Ein Spaztergänger läßt fich im weichen 
Graſe des Waldes nieder. Da hört er plöglich neben fi am Boden ein 
Schreien, Zwitſchern, Pipen, und als er Hinfieht, gewahrt er einen Heinen 
Bogel, der jo ängjtlich jchreit und mit Mühe fich langſam fortichleppt. Dabei 
blit er den Beobachter fortwährend an, als wollte er ihn bitten: „Nimm 
mich Doh auf. Ohne Aufenthalt fich Tangfam entfernend, reizt das Thier⸗ 
chen den Menfchen jo, daß diejer aufjteht, ibm folgt und e8 genauer be- 
trachtet. Da fieht er denn, wie das Vögelchen den Kopf ganz fchief auf 
die eine Seite gedreht hat, die Flügel lahm herabhängen, — es muß vielleicht 
von einem Baume geftürzt fein; jedenfalls erwedt es Theilnahme und Mit⸗ 
leid. Manchmal bleibt e8 einen Augenblick ftille jtehen und fieht ven Be⸗ 
obachter bittend an und ruft ihm ängjtlich zu; kommt er näher beran, jo 
Ichleppt ſich's wieder mühſam weiter. So gebt das eine Zeitlang fort, und 
der mitleidige Menſch will das Thierchen vielleicht jchon aufheben, genauer 
unterjuchen und nach Bedürfniß pflegen, da fliegt diejes mit einem Male 
pfeilfchnell in die Luft und jauchzt und jubelt, und fein lautes Schmettern 
verkündet die Freude über die gelungene Liſt. Das Ganze war nichts 
Anderes, als eine Comödie, welche die Mutter aufgeführt, um den Spazier- 
gänger, ber fich unglüdlicher Weije zufällig ganz in die Nähe ihres Neftes 
gefett hat, von dem Orte, wo fie ihre Jungen geborgen, weg zu loden. 
Hat fie ihn weit genug weggeführt, jo fliegt fie freudig davon; ihr Zweck 
ift erreicht. — Das iſt aber nicht eine Beobachtung, welche dieſer, over 
jener Naturforicher Einmal gemacht bat, jondern welche jchon oft von 
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Es gibt aber noch ganz andere ‘Dinge, die fich noch viel weniger aus 
dem Injtincte erklären laffen. Diejenigen Gelehrten jedoch, welche behaupten, 
daß alles Thun und Laſſen der Thiere nur reines Ergebniß unbewußten und 
angeborenen Zriebes fei, jagen: „Wenn das Thier wirklich Vernunft hätte, 
auch nur im geringiten Grade, jo müßte e8 der Erziehung, der Vervoll⸗ 
fommnung fähig jein; aber ein Eisbär aus dem neunzehnten Jahrhundert 
iſt um fein Haar gefcheidter, als einer, der zu Moſis Zeiten gelebt, und Die 
Thiere des Paradieſes ftanden in keinerlei Weife hinter denen des heutigen 
Tages zurüd.” 

Dem entgegen wird von ber anderen Seite gejagt; Wer von euch bat 
denn die Thiere des Paradiejes gejehen? Und wer den Eisbär aus Mofis 
Zeiten? Ihr jagt: „Sie waren fo’, weil ihr e8 fo wollt, weil ihr es euch 
nicht anders denken fünnt, aber beweiſen könnet ihr es nicht. Wir aber 
fünnen burch Beifpiele dartbun, daß eine Art Erziehung allerdings jtatt- 
findet. Was alles lernt der Hund, das Pferd, der Elephant! Ihr jagt: 
das jei nur ein Abrichten und babe mit Vernunft und lleberlegung Nichts 
zu thun; aber wenn der Elephant Kijten aufeinander jchichtet, oder Fäſſer 
auf einander legt und von Zeit zu Zeit mit feinem Rüffel daran ftößt und 
wacdelt, um zu verfuchen, ob fie feft liegen, jo fann doch das wahrlich feine 
Abrichtung fein! Und wo ift überhaupt die deutlich erfennbare Scheibelinte 
zwilchen Dreffur und Erziehung? Daß bei ven Xhieren die Alten ihre 
Jungen erziehen, ijt ganz zweifellos. Es ift oben gefagt, daß fich Die 
Bärin in ihrem männlichen Jungen einen Kinderwärter erziebt, der bie 
näcitjührigen Kleinen pflegen muß. Er bat ihnen Nahrung zu fuchen und 
vorzulegen, muß fie auf feinem Rüden durch Flüffe und Sümpfe jchleppen, 
über ſehr befchwerliche und gefährliche Stellen tragen, in Sicherheit bringen, 
wenn ein Feind naht und dergleichen mehr. Von allen diejen VBerrichtungen 
übernimmt die Mutter Feine einzige; fie überträgt fie ihrem älteren Sohne 
und überwacht ihn nur; wenn er aber jeine Schuldigfeit nicht tbut, wenn 
er alfo 3. B. ein Junges in das Waſſer fallen läßt, obrfeigt fie ihn mit 
ihren Taken rechts und links, und läßt er fich ein noch größeres Verſehen 
zu Schulden fommen, oder folgt er ihrem Rufe nicht, prügelt fie ihn fo 
träftig durch, daß ihm das Aufitehen fchwer fällt. Daß das Thier durch 
planmäßige Einwirkung von feinen Alten, oder auch von Seiten des Menſchen 
erzogen wird, kann nach den vielen Erfahrungen barüber nicht bezweifelt 
werden. Die reinliche Kate legt den Unrath nur an folchen Pläten ab, die 
von ihrem Lager entfernt find, das junge Kätschen thut dieſes noch nicht; 
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denen bie geringfte Anleitung ſchon genügt, fie zu den größten Leiftungen 
zu bringen. 

Das Thier verjucht feine Fähigkeiten und lernt fie ausüben, gerade 
wie der Menſch. Der Vogel fingt nicht ron Anfang fo fchön; er lernt 
Das erft nad) und nach; der Hirſch fpringt nicht gleich fo gewandt, er muß 
e8 erſt einüben; und ebenjo wachen Liſt, Schlaubeit, Wachſamkeit, Erkennen 
der Gefahr mit der Zeit, und der junge Fuchs leiftet Darin weit weniger, als 
jeine Eltern, vielleicht übertrifft er fie aber noch in Zukunft. 


— — — — — 


Es ſcheint keinem Zweifel zu unterliegen, daß das Thier ſehr oft nur 
aus Inſtinct ſo, oder ſo handelt; aber ebenſo ſicher iſt es wohl, daß nicht 
Alles, was es thut, reines Ergebniß des Naturtriebes iſt; nur iſt es ſehr 
ſchwer, die Grenze zu beſtimmen, wo der Inſtinct aufhört und die freie 
Geiſtesthätigkeit beginnt. Eigenthümlich aber iſt es, daß gerade von Solchen, 
welche dem Thiere gar Nichts von Vernunft, Ueberlegung und freiem Willen 
zugeſtehen wollen, dieſelben Thiere doch manchmal wieder als vollkommen 
zurechnungsfähig, ja als moraliſch verantwortlich behandelt werden. 


Im Jahre 1725 kamen große Heuſchreckenſchwärme nach Unteritalien, 
fraßen in einem einzigen Tage eine ganze Gegend kahl, zogen nach Norden 
weiter, ließen ſich abermals nieder, ſtellten die gleiche Verheerung an, und 
droheten ſo, das ganze Land zu verwüſten und Theurung, oder gar Hungers⸗ 
noth zu erzeugen. Man ſchritt alſo mit aller Macht gegen die gefährlichen 
Gäſte ein, warf Feuerbrände unter ſie, ließ das Vieh gegen ſie los, ſchaufelte 
ſie auf, zerſtampfte ſie und grub ſie ein, zog ſchwere Walzen über ſie her, — 
aber man merkte die Verminderung kaum. Was macht es auch aus, 
wenn von hunderttauſend Millionen ein paar Millionen vertilgt 
werden? Die Menjchen fahen ein, daß bier ihre Macht Nichts mehr ver- 
möge; einer jo großen Landplage ftanven fie ohnmächtig gegenüber. Da 
wendeten fie jich an den heiligen Vater in Rom und baten diejen, mit feiner 
geijtigen Gewalt einzujchreiten. Papſt Benebictus XIII. willfahrete gerne 
ven Bitten feiner Gläubigen. Die Heufchreden wurden feierlichjt ercommu- 
nicirt; der Papſt jprach den großen Bann über fie und gebot ihnen im 
Namen des Apoftel8 Petrus und Traft der von dieſem ererbten Gewalt, 
fich jogleih zu erheben und in das Meer zu jtürzen. Nicht das tjt das 
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viebes bafelbft in großer Zahl gibt, denkt Steiner mehr daran, feinen Nachbar 
braten und verzehren zu wollen. Aber heute noch erzählen die Väter ihren 
Kindern von den gewaltigen Kämpfen ihrer Vorfahren mit den Rieſen⸗ 
vögeln und lehren fie Gedichte, in welchen bie romantijchen, großartigen 
Jagden und die ihnen folgeuden fetten Mahlzeiten poetifch gefchildert find. 


— — — — 


Aber noch mehr! Vor etwa dreißig Jahren kamen Bewohner von Mada⸗ 
gaskar nach Mauritius und wollten Rum kaufen. Dazu hatten ſie als 
Gefäß coloſſale Vogeleier mitgebracht, ſo groß, daß eines neun Flaſchen faßte, 
und als man ſie erſtaunt fragte, woher ſie dieſe Rieſeneier hätten, ſagten 
ſie, dergleichen werden drüben auf der Inſel gefunden. Im Jahre 1850 
fanden Franzoſen auch in der That ein ſolches Ei, das ſo wohl erhalten 
war, als ſei es noch gar nicht lange gelegt. Es kam in die Sammlung, 
welche im Jardin des Plantes in Paris zu ſehen iſt, und hat 875 Milli⸗ 
meter Umfang und 406 Millimeter Länge, d. h. es bat nach unſerem bis— 
herigen Maße über 3 Fuß im Umfange, iſt über 17 Zoll lang, faßt 10/, 
Flaſche und kommt an Inhalt 150 Hühnereiern gleich. Wenn ſich die Höhe 
dieſes Vogels, welchem man den Namen Aepiornis gegeben bat, zur Höhe 
des Moa verhält, wie die Länge oder Dice der Gier, fo muß er 13 Fuß 
hoch jein und ift demnach groß genug, in Wirklichkeit zu fein, was in alten 
orientalifchen Erzählungen als Dichtung angejeben und als Fabel beipöt- 
telt wurde. 

Zu dem erjten Eie ift noch ein zweites nach) Paris gefommen; Abgüſſe 
eines jolchen Rieſeneies finden ſich in verſchiedenen Mufeen, (jo 3. 3. in 
der Heinen naturbiftoriichen Sammlung in Hanau), bis jett aber ift es 
noch nicht gelungen, irgend etwas Weiteres von den Aepiornis aufzufinden. 
Die Madagaſſen fagen zwar: „Die großen Vögel leben tief im wilden Ge- 
birge“, e8 bat aber noch Keiner von ihnen je einen folchen Vogel gefeben, 
oder auch nur von feinen Vorfahren gebört, daß diefe ihn gejeben Bätten, 
und e8 ift jehr wahrſcheinlich, daR auch diefer größte aller Vögel vom Erd⸗ 
boden vertilgt ift. 

Im Sabre 1741 fand Dr. med. Georg Wilhelm Etelfer auf feiner 
Reife nad Kamtſchatka dort und auf den benachbarten Infeln eine Robbe, 
die man nach Diefem Gelehrten „Steller's Seekuh“ nennt. Er hatte 
Gelegenheit, dieſes Thier jahrelang zu beobachten, ſah es tagtäglich von 
feinem enter aus, hat es uns auf's Genaueſte gefchilvert, befcbrieben und 


26 


Verſuchen wir nun, die Thiere einzutbeilen, in Klaffen zu bringen, fo 
kann das auf verfchievene Art geichehen. Die ältere Eintheilung in ſechs Klaffen 
wirft alle Thiere, die fein Knochengerüfte haben, in die Klaſſe der Injecten, 
wenn fie Beine haben, und zu den Würmern, wenn fie feine haben; allein 
bier find die Unterjchieve fo groß, daß ınan heut zu Tage aus den nie» 
deren Thieren nicht Halb fo viel Klaffen macht, als aus den höheren, 
jondern doppelt jo viel. 

Zuerjt fragen wir: „Hat das Thier ein inneres Knochengerüfte und 
rothes Blut oder nicht?” Im eriteren Falle gehört es zu den Wirbel- 
oder Knochen- Zhieren. Sodann Tann das rotbe Blut warm, ober 
Talt ſein. Die warmblütigen Wirbeltbiere haben Säuge-Organe und ges 
bären lebendige Junge, oder fie haben Feine Säuge-Drgane und legen hart» 
ihalige Eier. Die kaltblütigen Knochenthiere haben entweder Lungen, oder 
Kiemen. Die Thiere ohne Knochengerüft find entweder gallertartig, 
oder der Yeib beſteht aus beweglichen, hintereinander liegenden Ringeln. Die 
Ningelthiere baben entweder ungegliederte over gar feine Bewe— 
gungsorgane (Würmer), oder gegliederte. Beſteht dann der Yeib 
aus vielen Abjchnitten oder Ringeln, fo beißen wir diefe Thiere Kruften- 
thiere, oder Krebſe, — zwei Hanptabjchnitte haben die Spinnen, 
brei die Infecten. Die gallertartigen Thiere haben ven Kopf vorn oder 
in der Mitte, in legterem Falle haben fie entweder Einen Magen, oder 
viele rundliche Magenblafen, und dann find fie wieder theils Freibeweglich 
(Strahlthiere), theild in einen Stamm verwachſen (Polypen). Das 
gibt alfo zwölf Klaffen. 
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Erſte Klaſſe. 
Die Säugethiere. 


Faſt alle Säugethiere ſind mit Haaren bedeckt, d. h. mit feinen 
Röhrchen, welche durch eine zwiebelartige Wurzel in der Haut feſt ſitzen. Je 
nachdem fie weicher, oder fteifer find, nennt man fie Wolle, Haare, 
Borften oder gar Staheln Nur die Fiich-Säugethiere find unbehaart, 
und einige wenige Thiere haben ftatt dev Haare Schuppen, oder panzer- 
artige Gürtel. Mit Ausnahme des Wald, des Schnabelthiers und Dee 
Maulwurfs Haben alle Säugethiere Ohrmuſcheln, welche den Vögeln 
gänzlich fehlen. 

Die Zahl der verſchiedenen Arten ver Säugetbiere beträgt etwas 
über 2000, wovon ungefähr 100 im Meere leben. Auf dem Lande aber 


finden ſich: 


in Amerifa 33 BProcent, 

in Aſien 29 ⸗ 

in Afrika 20 ⸗ 

in Europa 121, ⸗ und 


in Auſtralien nur 51, ⸗ der lebenden Arten. 

Es ſind aber bis jetzt 670 Säugethier-Arten bekannt, die ſich nicht mehr 
unter den lebenden befinden, alle ausgeſtorben ſind, und die wir nur 
noch aus ihren verſteinerten Knochen-Ueberreſten kennen. 

Die Vermehrung der Säugethiere iſt eine ſehr verſchiedene. Große 
Thiere, wie Walfiſche, Elephanten, Kühe ꝛc, bekommen nur 1 Junges, Robben 
und ganz große Raubthiere bekommen deren 2, kleinere Raubthiere 3 bis 4, 
Hafen und Eichhörnchen 6—7, Kaninchen und Mäuſe 10 bis 12, Schweine 
haben ſchon 20 Junge auf Einmal zur Welt gebracht. Nun kommt e8 dar⸗ 
auf an, ob fich die Thiere unbehindert verbreiten können. Stellt ihnen ber 
Menſch nach, vertilgt er fie, — oft planlos und zu feinem eigenen Schaden —, 
jo werben fie fich, auch wenn fie oft und viele Junge auf Einmal befommen, 
nicht vermehren, fondern vermindern und ſchließlich vielleicht ganz ausgerottet 
werben, wie ver Mon und Steller’8 Seekuh; läßt man fie aber in Frieden 
und gibt ihnen Raum, fo können fie, felbjt wenn ihre Vermehrung im Jahre 
nicht jo groß ift, im Yaufe der Zeiten fich zu ungebeuren Mafjen vervielfältigen. 
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Die Säugetbiere in Ordnungen zu theilen, ſieht man zuerft nach ihren 
Gliedmaßen. Sie haben entweber Füße mit Zehen (oder auch Hände, 
das find folche Füße, bei welchen die Innenzebe, der Daumen, den anderen 
Zehen entgegengefeßt ift, die aljo zum Greifen und Feſthalten gefehict find), 
oder Hufe, oder drittens Floſſen. Die Zehbenjäugethiere haben 
entiveder alle drei Arten von Zähnen, — Schneide-, Ed-, und Baden- 
Zähne, — oder es fehlen die Eckzähne (Nagetbhiere), oder es fehlen 
noch mehr, vielleicht alle Zähne, — das find die zahnarmen Thiere. 
Von den Thieren mit Drei Zahnarten feheiden wir zuerſt bie aus, welche die 
Zigen zum Säugen der Jungen nicht frei haben; dann gibt es wieder 
zwei große Abtbeilungen: Mit Händen, — ohne Hände; die zur legten 
Abtheilung gehörigen haben Flughäute, oder haben feine, — die der erfteren 
find a) Menſchen, b) Affen. 

Die Huffäugethiere haben Einen Huf, zwei Hufe, oder mehr 
(d. 5. drei bis fünf) Hufe. Die Floſſenſäugethiere haben entweder 
Sloffenfüße oder wirkliche Floſſen. So entftehen alfo folgende 


Elf Ordnungen 


der 


Säugethiere. 


I. Ordnung. Affen. — Schneide-, Eck⸗ und Baden- Zähne, — 4 Hände, 
oder zwei Hände und 2 Pfoten. — Lebende Arten: 222. 
II. Ordnung. Handflügler. — Schneide⸗, Ed- und Baden- Zähne, — 
Zehen, — Flughaut. — Lebende Arten: 328. 
IU. Ordnung. Raubtbiere. — Schneide-, Ed und Baden-Zähne, — 
Zehen mit Krallen. — Lebende Arten: 415. 
IV. Ordnung. Beuteltbiere. — Schneider, Ed- und Baden- Zähne, — 
Zehen, — Ziten in einer jadartigen Taſche, oder Hinter 
einer Hautfalte. — Lebende Arten: 138. 
V. Ordnung. Nagetbiere. — Nur Schneide- und Backen⸗Zähne, — 
Zehen. — Lebende Arten: 617. 


VI. Orbnung. 


VU. Ordnung. 


VIU. Dronung. 
IX. Oronung. 


X, Orbnung. 
XI. Dronung. 
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Zahnarme Thiere. — Nur Baden» ober gar feine 
Zähne, — Zehen mit krummen Krallen. — Lebende 
Arten: 35. 
Vielhufer. — Oben und unten Vorderzähne, — 3 bis 
5 Beben, jede von einem Hufe umgeben. — Lebende 
Arten: 33. 


Einhufer. — Oben und unten Vorderzähne, — Zehen 
von nur Einem Huf umgeben. — Lebende Arten: 6. 
Zweibufer. — Nur unten Vorverzähne, — zwei mit 
Hufen umgebene Zehen. — Lebende Arten: 177. 
Nobben. — Floſſenfüße. — Lebende Arten: 33. 
Fiſchſäugethiere. — Floſſen. — Lebende Arten: 65. 


Die Affen. 
(Tafel I.) 


Man muß nicht glauben, daß die Affen mit ihren vier Händen im 
Vortheile wären gegen die Menfchen, die deren doch nur zwei haben. Ohne 
Zweifel ift die Hand cin vollfommeneres Organ als der Fuß; allein fie 
kann diejen nicht erfegen. Den Affen fehlt alfo eine Art der Organe, welche 
der Menſch befitt; fie können allerdings beſſer Hettern, aber nur fehr 
mangelhaft gehen, ja, nicht einmal ftehen, ohne fich zu halten. Die Fläche 
der Fußſohle fehlt ihnen; beim Geben und Stehen fchlagen fie entweder die 
Finger ein, wie zur Fauſt, und geben fo auf der Oberfeite der Finger, ober 
fie treten auf die nach außen gefehrte Seite der Hand, d. 5. auf die Seite 
des eingefchlagenen Heinen Fingers. 

ten fchildert die Affen in folgenden Worten: 

„Sie find dem Menſchen ähnlich in allen Unfitten und garſtigen Ma⸗ 
nieren. Sie ſind boshaft, falſch, tückiſch, diebiſch und unanſtändig; lernen 
eine Menge Poſſen, ſind aber ungehorſam und verderben oft den Spaß 
mitten im Spiel, indem ſie dazwiſchen einen Streich machen, wie ein tölpel⸗ 
hafter Hanswurſt. Es gibt keine einzige Tugend, welche man den Affen 
zuſchreiben könnte, und noch viel weniger einen Nutzen, den ſie für den 
Menſchen hätten. Sie ſind nur die ſchlechte Seite des Menſchen, ſowohl in 
phyſiſcher, als moraliſcher Hinſicht.“ — Ob dieſes Urtheil zutreffend iſt, 
werden die hier geſammelten Geſchichten darthun. — 


Zu den eigentlichen Affen mit kahlem Geſichte und vier Händen 
mit Plattnägeln gehören der 
Gorilla. 
Die Heimath dieſes Thieres iſt das Cameron- md Gabun-Land, 
welches ſich unmittelbar an die Sklavenküſte anſchließt und bis zum Aequator 
reicht. Daß man den Gorilla nicht früher gefunden hat, iſt darin begründet, 
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diefe Gewaltkur nicht an, jo wird der Unbändige eine Zeitlang im Nauche 
aufgebangen. Bald legt fih nun die Wuth; das heimtüdifche Auge wirb 
mild, fleht um Verzeihung. Dann werben die Banden gelöft, und auch ber 
biffigfte Affe Scheint nun volllommen vergeffen zu haben, daß er jemals frei 
im Walde gelebt. 


Peter. 


In Südbraſilien beſteht eine deutſche Colonie, Blumenau, in welcher 
tkürzlich, d. h. im Jahre 1871, ein Heiner zoologiſcher Garten angelegt 
worden if. Schlüter, der Gründer und Tirector deſſelben, ift ein forg- 
fältiger Beobachter des Thierlebens und erzählt unter Anderem von ben 
fünf Kapuziner-Affen, welche er beſitzt: 

Diefelben bilden den interejjanteften ‘Theil meines Gartens, und die 
Blumenauer Jugend belagert tagtäglich das Affenhaus, um fih an den 
gumnajtifchen Uebungen verjelben zu ergögen Mit Hülfe ihrer ziemlich 
langen, gelenfigen Glieder und ihrem langen, elajtiichen Schwanze ſchwanken 
und Hettern fie mit einer ſolchen Gefchwindigfeit und Geſchicklichkeit, in fo 
raſchen, pofiirlichen Wendungen umber, daß man ftundenlang zufehen, ſich 
wundern und freuen fann, ohne gelangweilt zu werben. Bon den fünf Affen 
diejer Art jpielt einer mit Namen Peter die Hauptrolle, er ift der ältefte 
der ganzen Sippichaft und bereits drei Jahre gefangen gehalten worden. 
Er jpielt den Vater der ganzen Gefellichaft, nimmt die jüngeren berjelben 
in Schutz und auf feinen Rüden; wenn Gefahr für fie vorbanden ift, oder 
bei faltem und vegneriichem Wetter lodt er jie in einen Kaften, ven ich als 
Schuß gegen Unwetter darın aufgeftellt habe; im anderen Falle tbeilt er 
aber auch nach Belieben Chrfeigen an diejelben aus, je nachdem fie fich 
barnach betragen haben. Für stinder bis zu 3 und 4 Jahren hegt er unge- 
meine Liebe, indem er fortwährend Kußhändchen macht und jogar diejelben 
zärtlich umarmt; hingegen zeigt er einen ungebeuren Groll gegen Jungen bie 
zu 12 und 14 Jahren; wenn jelbige ihm zu nahe fommen, beißt er fie 
tüchtig oder reißt ihnen die Kleider entzwei. Eines Tages hatte er ſich 
beim Füttern aus dem Käfig gemacht, bemerfte ungefähr 20 Schritte 
davon einen ihm wahrjcheinlich jchon befannten ungen, jtürzte ſich jofort 
auf denjelben und richtete ihn jo mit Bilfen zu, daß er Mordio ſchrie; ich 
wurde gerufen und hatte meine Noth, den Jungen zu befreien; berjelbe 
mußte 3 Tage das Bett hüten. Später erfuhr ich von anderen Kindern, 
daß dieſer Junge den Affen immer genedt und jogar ausgelacht hatte, 


+ 
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Der Zögling der Matrofen. 

Züfolge London Illustrated News vom 18. Sept. 1869 ift der zoo⸗ 
Iogiihe Garten im Regents Park zu London durch eine Aeffin neuer Species 
bereichert worden. Sie jtamınt von den Andaman⸗Inſeln im Golf von Ben: 
galen, ift 2 Fuß 4 Zoll hoch, 8 bis 9 Jahre alt, und war unter dem Namen 
Jenny fett 1864 in der Erziehung ver Mannjchaft des Schiffes PVigilant. 
Sie ift reinlich und gejellig und geht leicht auf den Hinterfüßen; ift nicht 
nur gewöhnt Grog und Sodawaſſer zu trinten, fondern auch zu 
rauchen, während ſonſt Affen nur dahin zu bringen find, bie Pfeife in 
den Mund zu nehmen, nicht ven Rauch wirklich einzuziehen. 

Wie hat Jenny Geſchmack am Rauchen befommen? Durch Gewohnheit. 
Und wie fam fie überhaupt dazu? Sie ſah die Matrojen rauchen und immer 
wieder rauchen und machte es ihnen nad, wie die Knaben ven Erwachlenen. 
Anfangs jchmedte es ihr auch nicht; aber fie probirte es immer wieder, 
fie wollte werden wie ein Matroſe, und jet fit fie bei ihnen und raucht 
und trinft — und trinkt und raucht, als ob fie ihres Gleichen wäre. In 
anderer Sefellichaft hätte fie etwas Anderes und Befleres gelernt. 
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Die Blattnafe (Taf. II, Fig. 24). 

Dieje Fledermaus, von welcher e8 24 Arten im ſüdlichen Amerika gibt, 
bat ihren Namen von einem blattartigen häutigen Auswuchſe auf der Nafe. 
Ihre Zunge ift zum Blutjaugen mit Wärzchen beſetzt. Zu dieſer Gattung 
gehört der gefürchtete, 5'/, Zoll lange Vampyr (Taf. I, Fig. 20), ver 
allerdings Thiere und Menſchen anjaugt, aber lange nicht fo gefährlich ift, 
wie ihn die Sage gemacht hat. 


Die Neiernafe (Taf. IL, Fig. 23), 


Bei diefer find die Ohren jehr groß und auf der Stirne zuſammen⸗ 
gewachſen; ein aufrecht ftehendes Najenblatt hat die Geitalt —— 
Das Thierchen iſt nur 3 Zoll groß und lebt in Oſtindien. 


Die Hufeiſen⸗Naſe (Taf. I, Fig. 19), 


auch Krumm-Nafe, fommt in 30 verfchiedenen Arten vor; bei uns gibt 
e8 deren zwei. Sie wird höchſtens 3 Zoll groß, Hält fich in Höhlen, Steins 
brüchen und an anderen ftillen Tertern auf. — Andere Flevermäufe haben 
feinen häutigen Aufjag auf der Naſe und heißen deßhalb Glattnaſen. 
Die für uns wichtigfte derjelben ift die 

gemeine Fledermaus oder Speckmaus. 

Sie hat einen mit der Spige nach außen gebogenen Ohrdeckel, fommt 
in 7 Arten bei und in Europa vor, theils langöhrig, theils furzöhrig. Es 
gibt auch eine (aus 9 Arten bejtehende) Gattung mit nach innen gebogenem 
Ohrdeckel; dieje nennt man Veſperugo, jene Veſpertilio. Die Spedmaus 
ift über ganz Europa verbreitet, findet ſich in Deutſchland fehr häufig, hält 
fih in Speichern, auf Thürmen, in Ställen, Scheunen, Gewölben auf, wird 
zwar von abergläubijchen Menjchen verabicheut und gemieden, iſt aber ein 
ſehr nützliches Thier, das durch Wegfangen einer Unzahl won Inſekten zu 
einem wahren Wohlthäter der Menſchen wird. 


Ehrenrettung der Fledermaus. 


Kaum wird einem Thiere mehr Unrecht gethan, als der Fledermaus. 
Man fürchtet und verabjcheut fie, efelt jich vor ihr und traut ihr nicht bie 
geringfte Geiftesfraft zu. Und doch Hat auch dieſes unanfehnliche Thier von 
feinem Schöpfer Beobacdhtungsgabe, Ueberlegung und jede Fähigkeit erhalten, 
die ihm zu feiner Erhaltung dienlich ift. Brehm fagt: 


Ba... _. 
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Auffegen von Schröpflöpfen geichteht, und dann, wenn fie angeſchwollen ift, 
mit den Zähnen cine Heine Deffnung zu Stande bringen. Durch dieſe 
bohren fie nun, wie mir wahrfcheinlich ift, ihre ausdehnbare, gleichfalls zum 
Saugen dienende Zunge allmälig in die Haut hinein, woburdy die trichter- 
förmige Aushöhlung entjteht. Die Unmöglichkeit, daß die Fledermäuſe zu 
gleicher Zeit ſaugen und ihre Flügel bewegen, ijt uns durch die Bejchaffen- 
heit der leßteren vergegenwärtigt. Da die Flügelhaut bis an das Fußgelent 
berab mit den Beinen verbunden ift, wird es dem Thiere unmöglich, fich 
mit den Füßen feftzubalten, und zugleich die Füße zu gebrauchen; es müßte 
alfo in der Luft jchwebend jaugen. Ich wenigftens jah die Fledermäuſe 
immer fih auf die Pferde nieverjegen, wobei jie nothivendig die Flügel 
einziehen mußten. Auch wählen fie, um jich beſſer feithalten zu fünnen, bie 
bebaarten oder flachen Theile der Thiere und bringen daher den Pferben 
am Halfe, auf dem Widerrifte und an ter Schwanzwurzel, dem Mauleſel 
am Halje und auf dem Wiberrijte, ven Ochſen auf den Schulterblättern und 
am Halslappen die Wunde bei. Diele hat an fich nichts Gefährliches, da 
aber zumeilen vier, fünf, fech8 und noch mehr Fledermäuſe in der nämlichen 
Nacht ein Saumtbier anfaugen und Dies fich oft mehrere Nächte hintereinander 
wiederholt, jo werben die Thiere durch den Blutverluft fehr gefchiwächt und 
zwar umjovielmehr, al8 neben dem Blute, welches die Fledermäuſe ausfaugen, 
immer nod zwei bis drei Unzen aus jeder Wunde nachfliegen. Auch legen 
die Schmeißfliegen nicht felten in die Wunden, und dieſe werden dann zu 
großen Geſchwüren.“ 


Die Blutiauger. 


Ein Reijender, Waterton, ver Südamerika durchftreifte, erzählt von jeinen 
Erfahrungen am Vampyr: 

Bor einigen Jahren fam ich mit einem Schotten Zarbot an den Fluß 
Paumaron. Wir hingen ımjere Hängematten auf ven mit Stroh gebedten 
Boden in dem Haufe eines Pflanzers. Am nächiten Morgen börte ich dieſen 
Herrn in jeiner Matte murmeln und dann und warn eine VBerwünjchung 
ausſtoßen. 

„Was gibt's, Herr!“ fragte ich leiſe, „iſt irgend Etwas nicht recht?“ 

„Was es gibt?“ antwortete er verdrießlich, „nun, die Fledermäuſe 
haben mich zu Tote geſogen.“ 

Sobald es hell gemug war, ging ich am jeine Hängematte und fund fie 
jehr mit Blut bededt. 





Die Ranbthiere. 
(Tafel IL) 


Die Raubthiere oder Fleiſchfreſſer nähren ſich von frifchem Fleiſche, 
von Aas, von Injelten, einige freflen auch Früchte. Die Zehen find mit 
Krallen verjehen, der Zahl nach aber verſchieden. Diefe Thiere gehen zum 
Theile auf der ganzen Fußſohle, dann heißen fie Soblengänger, ober 
auf den Zehen und dem Mittelfuße, — Halbfohlengänger, over nur 
auf den Zehen, dann nennt man fie Zehengänger. 

Die Naubthiere finden ſich am häufigften ba, wo es ihnen am 
Leichtejten füllt, ihre Nahrung zu gewinnen, das beißt alfo, wo die meiften 
Pilanzenfreifer leben; und da dieje fich natürlich aud da am ftärfiten ver⸗ 
mehren können, wo für fie der Tiſch immer gebedt und am reichlichiten 
befegt it, fo folgt, daß die meiſten Naubthiere in ben Tropen⸗ 
gegenden leben, wo der Pflanzenwuchs am üppigften iſt. So tft e8 jedoch 
nur bet den Zandtbieren; bei den im Waffer lebenden findet das 
umgekehrte Verbältniß ftatt. 

Die erite Abtheilung der Raubthiere umfaßt bie 

Inſektenfreſſer. | 

Sie haben theils Gangfüße, und dann find fie entweder auf den 
Rüden mit Stacheln oder Borjten gefhütt (Igel), oder fie find überalf 
behaart (Spitmäufe); theils haben fie Grabfüße (Maulwurf). — 


Der Igel. (Big. 15.) 


Er ift eim nächtliches Thier, Iebt von Mäufen, Fröſchen, Infelten, 
Würmern, aber auch von Früchten, wenn er keine Thiere findet. Kommt 
er in Gefahr, fo rollt er fich in eine Kugel zujammen und ift dann durch 
jeine Stacheln nach allen Seiten Hin gegen feine Feinde gefchütt. Er hält 
einen Winterjchlaf, lebt nur in der alten Welt und kommt ba in 13 ver- 
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fchievenen Arten vor. — Auf Madagaskar gibt e8 auch einen Borftenigel, 
der ftatt der Stacheln nur ftarfe Borjten bat. Sein Fleifh ift ein 
wichtiges Nahrungsmittel für die Bewohner jener Inſel. 


Die Epitmaus. (Fig. 17.) 


Die Spitzmans hat ihren Namen daher, daß ihre Schnauze rüffelartig 
verlängert ift. Sie lebt in Erdlöchern und iſt ein fehr nütliches Thier, da 
fie eine überaus große Maſſe Ungeziefer verzehrt; Pflanzen frißt fie gar 
nicht, beißt auch nicht die Wurzeln ab, wie der Aberglaube gemeint hat. 
Man hat diefem Thierchen viel Unrecht getban, Hat e8 fogar für giftig 
gehalten, weil es von Hunden und Katen nicht gefrefien wird. — Es ift 
faft über die ganze Erde verbreitet. 


Ser Maulwurf. (ig. 16.) 


Auch der Maulwurf frißt feine Pflanzentbeile, ſondern nur Inſekten 
und Würmer und ift darum nicht zu verfolgen und zu vertilgen. — Der 
gemeine Maulwurf, welcher bei uns jo häufig ift, kommt in beißen 
Ländern nicht vor, ſchon in Süditalien nicht mehr; dort findet fi aber ein 
anderer, deſſen Augen von der Körperhaut faſt ganz überzogen find, und der 
deßhalb der blinde Maulwurf heißt. Auch einen Stern-Maulwurf 
gibt es, deſſen Rüſſel fternförmige Knorpelftrahlen hat, und einen Gold- 
Maulwurf, fo benannt nach der Farbe feines Felles. 


Zu den eigentlichen Raubthieren, ven Fleiſchfreſſern, gehören erftens 
folche, deren Krallen nicht zurüdziehbar find, — Bären, Marder, Hunde, — 
zweitens folche, welche beliebig ihre Krallen zurückziehen können, — Viverren 
und Raten. 

Die Bären find Sohlengänger. — Außer Fleisch frefien fie auch gerne 
Obſt. Trotz deſſen, daß fie in ihrem langhaarigen Belze jo plump und 
ungeſchickt ausſehen, find fie doch jehr flinf und gewandt und haben 
namentlic in ihren Vordertatzen eine erftaunliche Kraft, theilen wuchtige 
Hiebe damit aus, oder umarmen auch ihren Feind und erbrüden ihn. 
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feine Haare geben gute Pinjel, und fein Fett gibt treffliche Seife. — Der 
Stinkdachs oder Telagon (Fig. 14) findet fih nur in Oſtindien, 
bauptjächlich auf der Inſel Java. 


Der Bielfraß, 
eigentlich Fiälfraß, d. h. Höhlenbewohner,, ift durch Mißverſtändniß feines 
Namens zu einem gar üblen Rufe gefommen. Sein Belz, namentlich der 
weiße des kamtſchadaliſchen Vielfraßes, ijt ein geſchätztes Pelzwerk. 


Der Marder 
iſt fajt über die ganze Erde verbreitet, Hat eine überaus große Fertigkeit im 
Klettern, ift Enten, Hühnern, Tauben jehr gefährlich, vertilgt übrigens auch 
eine Menge von Ratten und Mäujen. — Der Iltis (Fig. 12) flettert 
ſchlechter, ift aber der blutgierigfte Geflügelvich, den man fich nur denken 
kann Während des Sommers hält er fih in Klüften und Holzhaufen auf, 
im Winter lommt er in Ställe und Scheunen. — Das Frettchen (Fig. 13) 
iſt vielleiht nur ein Kakerlak des Iltis. Obwohl blutgierig über alle 
Maßen, wird es doch von Jägern als Hausthier gehalten und zur Kaninchen⸗ 
jagd abgerichtet. 
Die Fiſchotter (Fig. 21.) 

hält ſich Tags über in Uferlöchern auf, ſchwimmt und taucht vortrefflich, 
lebt von Fiſchen, Krebfen, Fröſchen, Molchen und wird in Schweden zum 
Fiſchfange abgerichtet. Den Fiſchereien ift fie ſehr fchäplich, ihr Haar 
gibt gute Pinfel, und ihr Fleiih wird als Faſtenſpeiſe gejchätt und in 
manden Gegenden ſehr gefucht. 


— r— — — 


Die Familie Hund zählt viele Arten. Als hauptſächlichſte und wichtigſte 

ſind anzuſehen 
der Haushund. (Fig. 9.) 

Er iſt der treueſte Freund des Menſchen, begleitet ihn überall hin, ge- 
wöhnt ſich an jedes Klima und dient ſeinem Herrn zu Allem, was ſeine Kräfte 
nur zu leiſten vermögen. Er iſt ein zuverläſſiger Wächter, ein gewandter 
Helfer auf der Jagd, ein unentbehrliches Zugthier in manchen Polargegenden, 
ein geſchätztes Maſtvieh auf den Inſeln der Südſee. Wild kommt unſer 
Haushund nirgends auf der Erde vor; es gibt zwar einen wilden Hund, 
den Dingo, auf Neuholland, allein dieſer iſt ein ganz anderes Thier — 
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wie der Tiger, ſondern Flecken, die man allerdings auf dem dunklen Felle 
nur ſieht, wenn man von der Seite darüber hin blickt. 


Der Jaguar 
oder die Unze, in den heißen Gegenden Nord» und Südamerika's, iſt auch 
ein gefährliches Raubthier, aber weder jo groß und jo ftarf, noch fo blut- 
gierig, al8 der Tiger. Da er das Fleifch gerne frißt, fo zerreißt er nie 
mehr Thiere, als er auch verzehren kann; dahingegen jein Verwandter, ber 
Kuguar, welcder das Fleiſch verachtet, aber mit Wolluft warmes Blut 
trinkt, deren zwanzig in einer einzigen Nacht tödtet. 


Der Panther 
oder auch Parder (Fig. 4) und der Yeopard werben oft mit einander 
verwechſelt. Der Panther hat größere, unregelmäßige Flecken, der Leopard 
Heinere Sleden, von welchen immer wieder etwa fünf einen Ring bilden; der 
Kuguar hat ebenjolche Ringfleden in jedem Ringe ift aber noch ein Mittel⸗ 
flefen. Panther und Leopard leben in Nord-Afrika und im füdlichen und 
wejtlichen Aſien. 


Ser Scelot (Fig. 6.) 
oder die Pardelfage, ein ähnliches Thier in Süd- und Mlittel-Amerika, ift 
nur 2 Fuß lang, wird in Braſilien und Mexico oft gezähmt und wie eine 
Katze im Haufe gehalten; ift aber auch da beim Federvieh gefährlich. 


Ser Gepard (äig. 20.) 

oder Jagd-Leopard iſt noch etwas Heiner, kommt in Afrika und Wejtafien vor, 
ijt leicht zu zähmen und wird häufig zur Jagd benutzt. Mit ſchnellen Füßen 
jagd er dem Wilde nad, jtellt e8 und beißt es jogleich tobt. Diejes un 
zweifelhaft fagenartige Thier kann übrigens jeine Krallen nicht zurüdzieben. 
Dan fieht auch hier wieder, daß der liebe Gott die Thiere nicht nach einer 
bejtimmten Klajjificatton gejchaffen hat, ſondern daß in der Natur die 
höchite Mannigfaltigkeit Herricht, bei der wir, — mögen wir nun eintheilen, 
wie wir wollen — doch immer hier und da in Verlegenheit kommen; entweder 
paßt’8 Hier nicht, oder dort nicht. 


Der Luchs (Sig. 3.) 
ift die größte Kakenart Europa’s, wird aber jett immer jeltener. Auf einem 
Baumaſte figend, lauert er dem Wilde auf und bringt der Jagd großen 
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fragte der eine ber Reiter. „Ach, um Gotteöwillen, ich weiß e8 nicht," antwortete 
der Offizier leichenblaß und an allen Glievern zitternd. “Der Pfarrer mertte, 
was vorgegangen war, denn es war nicht das erite Dial, daß Peter Jemand 
einen jolchen Streich ſpielte; allein Eultan verrichtete jein Amt jo gut und 
fo treulih, daß er feinen Gegenbefehl von anders Jemandem annahm, und 
nur den Befehl vollführte, welcher von verjelben Perſon kam, die ihm ven 
eriten gegeben. Alfo mußte der Gornett geduldig liegen bleiben, bis ver 
Pfarrer jeinen Knecht geholt hatte und diejer, im Beiſein der vier Reiter, 
durh ein: „Laß paſſiren!“ den geängjteten Gefangenen befreite, der darauf 
vom Pfarrer jehr Höflichen Abſchied nahm und fich fo jchneil al8 möglich 
entfernte. 


Kundidaft. 


Ein Freund des berühmten Wundarztes Morand in Paris hatte einen 
Hund, der ihm außerordentlich lieb und werth war. Yeider aber hatte ver 
Hund das Unglüd, ein Bein zu brechen, und als Morand jeinen Freund bes 
ſuchte und von dieſem hörte, wie er über das Unglück jeines treuen Hundes 
Hagte, jagte er, jchide mir dag Thier nach Haus, ich hoffe, daß ich den Bein⸗ 
bruch wieder heilen kann. Es gejchah, wie der Arzt gejagt hatte, und nach 
wenig Wochen konnte ver Hund wieder fröhlih hinaus jpringen und Fam 
friſch und gejund bei jeinem Herrn an. Nach einigen Zagen ſaß Morand 
in jeinem Stubirgimmer und arbeitete an jeinem Schreibtiiche; da fragte 
und ſcharrte Etwas an der Thüre. Der Wundarzt fteht auf und fieht den— 
jelben Hund, welchen er fürzlich geheilt hatte, hereintreten; aber hinter ihm 
fommt ein anderer, zweiter Hund, jehnappend, ſich mühſam auf drei Beinen 
baltend und Das eine gebrochen nachſchleifend. Der geheilte Hund hatte den 
unglüdlichen Kameraden gefunden und hatte ihn mit zum Arzt geführt, auf 
daß er auch geheilt werte. Wedelnd und fchmeichelnd Iprang er an dem 
Helfer in die Höhe und fuchte auszudrüden, was er wünjche und verlange. 
xächelnd ſprach Morand: „Diesmal will ich deinen Wunſch erfüllen, aber für 
bie Zukunft werbitte ich mir dergleichen Kunden.” Und er beilte auch den 
zweiten Hund. 


Ein pfiffiger Hund. 


In einem Gaſthauſe trafen ſich allabenvlich viele Bürger der Nachbar- 
ihaft, um ein &läschen Wein zu trinten; faſt jeder brachte einen Hund mit. 
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einer von dieſen war fchredlich verjtümmelt: — die anbern hatte der 
Löwe getüdtet. 

Diefer erite Verfuch, des unangenehmen Nachbars habhaft zu werben, 
war gänzlich mißlungen, und der Bauer fehrte, den Verluſt feiner Hunde 
beflagend, nach Haufe zurüd, um fich nad) ſolcher Anjtrengung zu erfrifchen. 
Während der Nacht wachte er an feinem Kraal, aber der Löwe jtattete ihm 
feinen zweiten Bejuch ab Am folgenden Abend machte unjer Mann fi in 
Begleitung feines Hottentotten noch einmal nad dem Kloof auf. Man 
beſtieg hier einen Baum in der Nähe des Wechjels, und beide Jäger ſpähten 
die ganze Nacht nach ihrem Gegner. Der Yöwe war aber Hlüger, als fie; 
er ging einen andern Weg, und während fie dort auf dem Baume faßeı, 
bolte er fich, ohne fich zu fürchten oder irgendwie einzujchränfen, ein ſehr 
werthvolles Pferd aus dem Hofe, den Hinterhalt, welcher ihm gelegt worden 
war, glücklich vermeidend. Die Wuth des heimgefehrten Bauers und fein 
Schelten auf die Hottentotten und Kaffern wegen ihrer Nachläſſigkeit und 
Feigbeit mag man ſich jelbjt in Worte jegen. Der Bauer berubigte fich 
endlich Dod, und mit ver Ruhe Fam ihm ein neuer Plan. Derjelbe war 
nicht wenig gefabrvoll. Der fühne Dann wollte den dichten Kloof zu Fuß 
und ohne Hunde betreten, um den Löwen ſelbſt aufzufuchen und zu töbten. 
Er war ein alter, erfahrener Jäger und verftand fich auf die Führung jeiner 
Doppelbüchje wie nur Einer. Das Werk aber, welches er vor hatte, war 
fein Kinderſpiel, und all’ jein Mannesmuth war erforderlich, um es glücklich 
zu Ende zu führen. 

Ungefähr um zehn Uhr Morgens nach dem neuen Unfall machte fich 
der Jäger auf. Er nahm jeinen treuen Hottentotten nicht mit, weil er 
meinte, daß deſſen Auspünftung, welche, wie bei allen Schwarzen, fehr ſtark 
ift, dem Yüwen die herannahenden Menſchen verrathen und ihn vertreiben 
möchte. Mit äußerſter VBorficht näherte ſich unſer Mann dem Kloof und 
folgte ver Spur, welche das fortgejchleppte Pferd zurücgelaffen hatte. Bald 
war er vom Didicht umgeben und mußte nun alle jeine Aufmerkſamkeit 
darauf fegen, fo geräuſchlos al8 möglich vorwärts zu geben oder zu Friechen : 
eine Aufgabe, welche bei der Menge von trodenen Zweigen und Blättern 
ihre großen Schwierigkeiten hatte. Dec unfer Jäger löfte fie. Die Heinen 
Vögel, welche wie gewöhnlich auf Alles achten und merken, flogen erſt weg, 
wenn er unter ihnen dahinkroch, ein Zeichen, daß nicht ihr Gehör, ſondern 
ihr Geſicht fie auf die Gegenwart eines Menſchen aufmerkſam gemacht 
hatte. Vögel nnd Affen find, wie befannt, in jedem dichten Walde Die 
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die Reiie nach Amerifa und zähmte dentelben auf Der leberfahrt völlig. In 
Amerita zeigte er feine Kunſt sum eriten Male öffentlich für Geld, und was 
er verdiente, verwendete er Darauf, jicb mebr Thiere anzuſchaffen. Als er 
nach England zurüdactehre war, verfich er in Schulden, und ald endlich Die 
Gerichtsdiener zu ihm famen, um ibn in's Gefängniß zu führen, öffnete er 
feinem Königstiger Tie Thüre. Es läßt ſich denken, daß die Tiener der Ge⸗ 
rechtigkeit ſich alsbald auf die ſchleunigſte Flucht begaben. Seine Gläubiger 
fürchteten ſich vor einem ſo aut bewachten Schuldner und wurden nachgiebig. 
Sein Gebeimniß, die wildeſten Thiere To ichnell geborſam und unterwürfig 
zu machen, bat er mit ins Grab genommen. 


Jaguar⸗Jagd. 


an Braſilien nimmt der Jaguar ans Dem Geſchlechte der Katzen den erſten 
Rang ein. Seine Stärke und ſein Muth machen ihn zu einem gefürchteten 
Raubthiere, dech überfällt er vorzugsweiſe gern junge Pferde. Er lebt meiſt 
paarweiſe und finder ſich in Süd Braſilien vorzüglich im Urwalde und auf 
der Serra, ohne irgendwo häufiger zu ſein. Zuweilen näbert er ſich den 
Wohnungen der deutſchen Coloniſten im Urwalde und raubt dann beſonders 
Hunde und Schweine. Letztere werden gewöhnlich Des warmen Klimas wegen 
in Ställen aufbewahrt, Die aus dicken Stangen nach Art der Vogelbauer 
zuſammengeſetzt ſind. Der Jaguar greife zwiſchen den Stangen hindurch, 
faßt Tas Schwein und tödtet es entweder im Stalle, oder während er es 
durch die Sproſſen zieht. Die Hunde werden trotz ihrer Wachſamkeit un 
verſehens überfallen und eine kleine Strecke in den Wald hinein geſchleppt, 
wo ſie der Jaguar gewöhnlich zu tödten pflegt. Doch verzehrt er zuerſt nur 
wenig Davon und kehrt im nächſter Nacht zurück, mm ſeine Mahlzeit zu voll: 
enden. Stellt man bei dem getödteten Hunde Selbſtſchüſſe auf, jo gelingt 
es nicht jelten, Den Jaguar zu tödten. In einigen Schüdeln ſolcher Jaguare, 
Die längere Zeit bindurd Hunde und Schweine geraubt batten, waren Die 
Zähne fo ftarf abgenugt, dag wohl nur Das hohe ter und Die damit ver: 
bundene Noth die Treijtigfeit der Thiere erflüren. . 

Die Jagd auf den Jaguar wird jo betrieben, wie fie Thon der Prinz 
su Wied Dargefteilt hat. Dean bedarf dazu nicht blos zuverläſſiger und 
ftarter Hunde, ſondern aud jolcher, die ven Jaguar jelbjt verbellen, denn 
die meijten Hunde haben eine ſolche Furcht vor ihrem Erbfeinde, daß fie 
bei der bloßen Witterung vesjelben die Haare fträuben und fnurrend Schuß 
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zur Anerfennung feines Reflexions⸗Vermögens war mir auch die Art feiner 
energiſchen Jagden nach Hafen und Tauben, deren Fleiſch er als Kenner 
gar wohl zu würdigen wußte. 

Lucy machte freiwillig, jogar mit Xiebhaberei, alle Herbitjagden, mir 
auf dem Fuße folgend, mit. Stieß ein armer Haſe vor uns auf, oder ger 
langte fonft einer von der Meute gejagt in die Näbe, jo begann die hißigite 
Parforce-Tour, und trog feiner unbejchreiblichen Aufregung bei ſolchen Ge⸗ 
legenbeiten behielt er jtet8 jo viel Ueberlegung bei, um das Verhältniß feiner 
Geſchwindigkeit und Ausdauer zu der des Hafen, jcheinbar wenigftene, zus 
treffend abzuſchätzen; denn nur wenn legterer ihm entichieden überlegen 
war, folgte er der fo oft bejchriebenen, ven Kaßenarten eigenthimlichen, 
abweichenden Weile des Jagens, welches befanntlich in nur wenigen, aber ge⸗ 
waltigen Sprungſätzen beſteht; waren aber die Kräfte gleichartiger, dann 
jagte er durh Did und Dünn, über Zäune und Hecken fort, wie ein Wind- 
hund dem Wilde folgend, und das Reſultat war ſodann oftmals ein günftiges. 
Nachdem er Häufig bet mordluftigen Sprüngen nad am Boden fikenden 
Tauben leer ausgegangen war, änderte er wohlweislich den Angriffsplen 
und ſprang nicht mehr dem Sitzplatze des beflügelten Zieles zu, jondern fing 
nunmehr, durch einen tüchtigen Sag fich in Die Höhe werfend, mit richtig 
eintreffender Berechnung die leckeren Zauben auf ihrem luftigen Sluchtwege 
mit jcharfer Kralle ab. — 

Gewöhnlich Tpricht man den Katzen die Fähigkeit und Eigenthümlichkeit 
ab, ſich an beſtimmte Perjonen zu gewöhnen, von denjelben jpecielle Befehle 
anzunehmen, ihnen Gehorſam zu zellen. Det welchem echte Solches von 
den Hausfngen gilt, kommt hier nicht in Betracht; aber daß der Luchs fich 
dem Menfchen gegenüber anders verhält, hat der bezeichnete, won mir jung 
aufgezogene, genügend dargethan. Er börte nur auf meines Bruders oder auf 
meine Stimme und bewies auch nur Zurückhaltung und Achtung uns gegen» 
über. Fuhren wir beive auf einen Tag in die Nachbarſchaft, jo konnte Nies 
mand „Lucy“ bändigen; dann wehe jedem unbewachten Hubne, jeder jorg- 
Iojen Ente oder Sans! Beim Dunkelwerden Hetterte er dann auf Das Dach 
des Wohnhauſes, mo er, an einen Schornitein gelehnt, ſeine Ruhe hielt; 
rollte jpät Abende oder in der Nacht der Wagen vor die Haustreppe, fo 
war Das Thier in einigen Sägen von dem Hausdache hinab auf das der Treppe 
gejprungen; rief ich nun feinen Namen, jo ſchwang das anbängliche Gejchöpf 
fih eilig an ven Säulen hinab und flog in weiten Bogenjage mir an die 
Bruſt, um meinen Hals jeine ftarken Vorderbeine jchlagend, laut ſchnurrend, 
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Yand geiwinne, auf dem er dann mit einer Gleichgiltigkeit jeinen Weg fort- 
fee, als hätte e8 niemals ein Hinderniß für ihn gegeben. Gefangene, welche 
ich beobachtete, laſſen mir jolche Erzählungen durchaus nicht fo unglaublich 
ericheinen, als man meinen möchte. Es hält wirklich fehwer, einen Wombat 
irgendwie zu erregen, obaleih man ihn unter Umſtänden erzürnen kann. 
So viel ijt ficher, daß man ihn einen Trotzkopf ohne Gleichen nennen muß, 
fall8 man e8 nicht vorziehen will, jeine Beharrlichkeit zu rühmen. Was er 
fih einmal vorgenommen bat, verfucht er, aller Schwierigkeit ungeachtet, aus⸗ 
zuführen. Die Höhle, welche er einmal begonnen, gräbt er mit der Ruhe 
eines Weltweijen hundertmal wieder aus, wenn man fie ihm verftopft. Die 
auftralijchen Anfievler jugen, daß er höchſt friedlich wäre und fich, ohne 
Unrube oder Aerger zu verrathen, vom Boden aufnehmen und wegtragen 
ließe, dagegen zu einem jehr beachtenswerthen Gegner würde, wenn ihm 
plöglich einmal der Gedanke zu Abwehr durch feinen Querkopf jchöffe, denn 
dann beiße er wüthend und in gefährlicher Weile um fich. 


Die Uagethiere. 
(Zafel LI.) 


Die Nagetbiere haben lange, meißelartig zugejchärfte Zähne, vie ganz 
entichieven zum Nagen gemacht find; und es treibt diefe Thiere auch ein 
unwiderſtehlicher Nagetrieb. Sie haben Krallen an den Zehen und find fehr 
funjtfertige Thiere. Ueber die ganze Erde verbreitet, überall auf Bergen 
und in den Thälern zu finden, haben fie allein jo viele Arten, als Affen 
und Beutelthiere, Zahnlüder, Ein-, Zwei- und Biel» Hufer, Wiederkäuer, 
Robben und Wale zufammen genommen. 

Die erite Familie mit langhaarigem, bujchigem Schwanze umfaßt 
folgende Thiere: 


Die Eichhörnchen. 


Dieje befannten Thierchen find jehr weit verbreitet; ihr Pelz ift bald 
jo, bald fo gefärbt; von ven im Norden lebenden blaugrauen kommen bie 
Pelze, welche unter dem Namen Fehwamme im Handel find. Das ge- 
ſtreifte oder Livree-Eichhörnchen (Fig. 12), dunkelbraun mit vier 
weißen Streifen, lebt in Nordafrila. — Die Eichhörnchen find jchädliche 
Thiere, da fie Eier und Heine Vögel freſſen und durch ihr Nagen junge 
Bäume zerjtören. — Fig. 21 ift das weigohrige Eichhörnchen. 


Die Siebenſchläfer (Fig. 13). 


Sie finden fi Häufig in den europäifchen Wäldern, ausgenommen den 
falten Norden, liefern einen gefchägten Pelz und waren, gemäftet, ein beliebter 
Leckerbiſſen ver alten Römer. Außerhalb Europas gibt es noch ſechs ver- 
ſchiedene Arten der Siebenjchläfer. 
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vorjichtigen und gewandten Jäger thun nicht einmal die Stacheln etwas; 
er fann das Thier ruhig an der Nadenmähne ergreifen und es dann mit 
Leichtigkeit forttragen, wenn er jich nur einigermaßen vorfieht. Freilich 
biegt e8 fich, wenn man herankommt, mit dem Kopfe zurücd, hebt die Stacheln 
des Rückens vorwärts und rennt auch ein paar Schritte auf den Gegner 
108; allein ein vorgebaltener Stod wehrt die Yanzen des anrennenden 
Thieres leicht ab, und ein einziges großes Tuch genügt, um es zu ent- 
waffnen. In der äußerſten Noth rollt fich das Stacheljchwein wie ein Igel 
zufammen, und dann ift e8 allerdings jchwierig, e8 aufzuheben. Im All 
gemeinen aber fann man jagen, daß es, fo furchtbar bewehrt e8 auch fcheint, 
jedem gejchickten Feinde erliegt. Die Leoparden z. DB. verftehen es meifter- 
Baft, ohne ſich den geringiten Schaden zuzufügen, mit einem einzigen 
Tatzenſchlag auf den Kopf den armen Stachelhelden zu töbten. 
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Die Bahnlüker. 
(Zafel III u. IV.) 


Die zahnarmen Thiere oder Zahnlücker Haben nur ein unvolls 
ftändiges Gebiß; bei allen fehlen im Linterkiefer die Vorverzähne, bei vielen 
auch im Therkiefer, manche haben auch Feine Eckzähne und wieder andere auch 
teine Badenzähne. — Es gibt nur neun Sattungen diejer Thiere, die ſämmt⸗ 
lich in heißen Ländern leben, jich von Pflanzen und Injecten nähren und 
fih durch Langſamkeit und Stumpffinn bemerklich machen. 


Das Yaulthier. 

Ein friedliches Thier, das einfam in den Wäldern auf Bäumen lebt, da 
ohne Ermübung, — denn es ift verhältnißmäßig jehr ſtark, — oft einen 
ganzen Tag regungslos an der Linterjeite eines Ajted hängt und fich nur 
nachts daran macht, ein paar Blätter zu verzehren, manchmal aber auch 
ohne Unbebaglichfeitt mehrere Tage faltet. Nur felten fommt es auf den 
Boden, blidt unficher und ängjtlih um fi), und wenn e8 von einem Feinde 
angegriffen wird, hat e8 fein anderes Mittel, fich gegen ihm zu fchüten, als 
daß es ihm mit jeinen langen Greifarmen umſchlingt, und feft, jehr feit an 
ſich drüdt. 

Das gemeine Faulthier (Zaf. IV, Fig. 1) lebt in Brafilien und 
wird anderthalb Fuß lang. ine Fabel ift, daß e8 nie von einem Baume 
berabfteige, ſondern ſich aus Faulheit herabfallen laſſe. 


Das Gürtelthier (Taf. IV, Fig. 3). 

Das Gürtelthier oder Armadill findet ſich in Südamerika auf Fel⸗ 
dern und Landſtraßen, in Gebüſchen und am Waldesſaume, gräbt ſich da 
Höhlen und wühlt den Boden nach Inſecten auf. Es iſt mit feſten, ſtarken 
Gürteln wie mit einem Panzer geſchützt. Die Braſilianer fangen das Thier 
ein, tödten es, löſen den Gürtelpanzer ab und gebrauchen ihn als Korb. — 
Es gibt zehn Arten des Armadills; die größte wird etwas über brei Fuß lang. 
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haufen fteckt, over auf ihren Weg legt; dieſe laufen jogleich, durch den Ge⸗ 
ruch angezogen, barauf und bleiben hängen. Merkt das Thier, daß feine 
Zunge mit biefen Inſecten gut beladen ijt, fo zieht e8 fie ein und hält feinen 
Schmaus. Es iſt nicht bösartig, greift Niemanden an, will blos leben, und 
wenn es nur Ameijen finvet, jo ift es zufrieden und lebt vollauf. Die 
größten, die man gejeben bat, waren acht Schuh lang mit dem Schwanz, 
welcher vier Schuh mißt. 


Die vielhufer. 
(Tafel IV.) 


Dei den Hufthieren find die Zehen unbeweglich und mit Hufen um⸗ 
geben; bei den Vielhufern hat jede Zehe ihren bejonderen Huf. ‘Diele 
Vielhufer find meift plumpe, jchwerfällige Thiere, die gefellig leben, fich nur 
. von Pflanzen nähren, leicht zähmbar find und fid) beſonders in den beißen 
Klimaten finden. Zu ihnen gehören die größten Landthiere. — Die erfte 
Familie bilven bie 


Rüfſelthiere, 


leicht erkennbar an ihrem langen Rüſſel und an ihren Stoßzähnen. 
Dahin gehören zwei vorſündfluthliche Thiere, Maſtodon und Dinotherium, 
und 


der Elephant (Fig. 5). 


Der größte Elephant iſt der indiſche, in Südaſien vorkommende; kleiner 
iſt der afrikaniſche, doch hat dieſer doppelt ſo große Ohren, als jener. Der 
Hauptunterſchied beider liegt aber in ihren Backenzähnen. Auf der Inſel 
Sumatra gibt es eine dritte Art Elephant, welche zwiſchen den genannten 
beiden die Mitte hält. — In alten Zeiten waren dieſe Thiere überall in 
ihrer Heimath Hausthiere und wurden namentlich im Kriege gebraucht, 
indem man Thürme mit Bewaffneten auf ihren Rücken ſetzte. Heutigen 
Tages iſt das anders; der afrikaniſche Elephant wird lebend gar nicht mehr 
benutzt, man jagt ihn nur um ſeines Fleiſches willen, das von den Schwarzen 
gegeſſen wird, — und ein einziges Thier wiegt ſeine ſechs bis ſieben 
Tauſend Pfund, — und wegen des Elfenbeins, das einer der wichtigſten 
Handelsartikel jener Gegend iſt, wovon auch die Bein- oder Zahn⸗Küſte 
in Ober⸗Guinea ihren Namen bat. Der aſiatiſche Elephant iſt jetzt noch 
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durch Dinwerfen einiger Kolben Wäljchforn, aus dem Walde nach Haufe, und 
find fie alle in der ficheren Einfriedigung, jo jucht er das fchlachtbare Vieh 
dazwifchen heraus, indem er das noch nicht gute, nachdem es nochmals be- 
zeichnet ift, berausichlüpfen läßt. Nun geht c8 an ein Schlachten en gros. 
Zwei ftechen vie Schweine tobt, zwei Andere fengen fie mit kochendem Waſſer 
und reinigen fie von den Borften, Zwei wiederum bauen fie auf, und noch 
andere Zwei, welche erjt mehrere Stunden ſpäter anfangen, um die Schweine 
erft austühlen zu laſſen, zerlegen und ſalzen fie ein, worauf fie dann in 
Fäffer verpacdt und zugefpundet werden. Mancher armer in den weftlichen 
Staaten jchlachtet alljährlich 400 bis 500 Schweine. Für den eigenen 
Bedarf bat der amterifanijche Farmer inzwifchen auch ſchon eine gute 
Anzahl Schweine einzufchlachten, indem er dreimal täglich, Jahr ein Jahr 
aus, Schweinefleifch auf dem Tiſche Hat. 

Der Marpländer ift bejonvers ftolz auf feine Schinten, jo etwa, wie 
bei und der Weſtphale. 


Dppel, Erzählungen. 15 


Die Einhnfer. 
(Tafel IV.) 


Die Ordnung der Einhufer umfaßt nur wenige Thierarten, Pferd, 
Eſel, Zebra, — Die alle nur eine einzige Familie bilden. Die Füße find 
bei ihnen mit einem einzigen Hufe beffeivet. Sämmtliche Einhufer haben 
eine Mähne, Icben heerdenweiſe, vertbeidigen fich durch Beißen und burch 
Ausſchlagen mit den Hinterfügen und nähren fi nur von Pflanzen. 


Tas Pferd (Big. 12) 


ift al8 Hansthier mit den Menſchen faft über die ganze Erde verbreitet, 
finvet ficy aber nirgends mehr eigentlih wilt. Zwar jagen in Rußlands 
Eteppen, in den Weide» Ebenen Eüpdamerifa’s und ebenjo in Inner - Afien 
ungeheure Heerden berrenlojer Pferde umber, doch find dieſe wohl nur 
verwildert, nicht eigentlich da wild zu Haufe. Von Sid-Amerifa wiſſen 
wir Das mit Sicherheit, weil dorthin die Pferte erjt durch die Spanier 
eingeführt wurden, und die Millionen von Pferven, welche jegt durch bie 
Pampas rajen, find nur Nachlommen folcber zahmen Pferde, die von ihren 
Beſitzern verlajjen wurden. 


Ser Eifel (Fig. 13) 


ift in den mwüften Gegenden Mittelafiens wild zu finden, verwildert 
fommt er in großen Heerten au in Südamerika vor. Der wilde Ejel ift 
grau und bat ein fchwarzes Kreuz auf ver Schulter, der zahme wechjelt 
ſehr in der Farbe. Jeuer ijt fein träges, langſames, dummes Thier, und 
daß der Eſel jo verachtet wird, hat er wahrlich nicht verdient. Wir halten 
ihn fchlecht und vergleichen iyn dann mit unſerem Yieblinge, dem Pferde, — 
freilich fällt der BVergleih dann zum Nachtheile des armen Yangohre 
aus; wo man ihn beſſer hält, iſt er ftark, flint, auspauerud, gelehrig und 














Die Robben. 
(Tafel VL) 


Die Robben find gar friedliche Thiere, die in großen Heerden nicht 
nur im nördlichen Eismeere, fonvdern in allen Meeren leben; allerdings 
aber kommen fie im Norden am Häufigften vor. Ihre Hinterbeine ſtehen 
wagrecht nach Hinten; an allen vier Füßen find die Zehen durch bide 
Schwimmbäute verbunden. Daher können diefe Thiere jehr gut ſchwimmen. 
Sie halten jih auch meiſt im Waller auf'und kommen nur an das Ufer, 
wenn fie ausruhen, fih fonnen oder ihre Jungen jäugen wollen. Ihre 
Hauptnahrung find die Fiſche, doch freilen jie auch Mollusten und See, 
pflanzen, 

Die größte Robbe iſt 


das Walroß (Fig. 6). 


Es bildet eine eigene Familie, weil bei ihm die oberen Eckzähne in 
einem Bogen abwärtd weit über den Unterfiefer ragen, wird ungefähr 
zwanzig Fuß lang und gegen zweitaujend Pfund jchwer. Von den großen 
Eckzähnen ift jeder etwa zwei Fuß lang und zehn Pfund jchwer; fie geben 
das ſchönſte und Härtefte Elfenbein, theurer bezahlt, als das von ven Elephan- 
tenzähnen geiwonnene In Grönland ißt man das Fleifh der Walroffe 
und macht aus ihrer Haut die Kleidung; aus ihrem Sped wird Thran 
gejotten. 

Die zweite Familie der Robben find 


die Seehunde. 


Ihr Geſchrei bat Aehnlichkeit mit dem Bellen eines Hundes; daher 
der Name. Sie ſind ſehr vorſichtig und wachſam, doch werden ihrer jährlich 


Die Sifhfängethiere. 


Bei den Fiſchſäugethieren find die Vordergliedmaßen zu Floſſen ver⸗ 
wachſen, die hinteren fehlen ganz; dafür find dieſe Thiere mit einem 
Ruderſchwanze verfehen. Sie leben in allen Meeren und halten da große 
Wanderungen. Meift trifft man fie nur in weiter, offener See, nur zu= 
weilen und bei befonderen Veranlafjungen fommen fie an die Hüften. ‘Die 
Jagd auf diefe Thiere ift mit bejonderer Schwierigfeit verbunden, denn fie 
haben eine fehr dide Spedlage unter der Haut, fühlen. aljo eine Ver- 
wundung nicht jo leicht und können außerordentlich lange unter dem Waffer 
aushalten, vermögen aljo jehr leicht dem Auge ihres Verfolgers zu 
entgehen. | 

Die Fiſchſäugethiere zerfallen in zwei Familien, Seekühe und 
Wale. Die Seekühe haben die Nafenlöcher nach vorn an der Schnauze, 
die Wale aber auf dem Scheitel. Zu jenen gehört 


das Manati, 


ein Thier, das fih im Atlantifchen Ocean zwifchen den Wendekreiſen findet. 
Es Tebt da gejellig, oft an den Mündungen der Flüſſe Afrika's und 
Amerika's, ift zwanzig Fuß lang, mehrere Taujend Pfund fehwer, arbeitet 
fih zumeilen auf das flache Ufer und trägt dann fein Junges unter einer 
Armfloffe mit fih. Sein Fleiſch iſt genießbar, die dünn behaarte Haut 
wird zu Riemen gejchnitten. — Das Manati wurde früher auch Meer» 
weibchen genannt. 

Im Indifhen Ocean lebt ein ähnliches Thier, welches die Malaien 
Duyong nennen. Die Haut ijt bläulich, dunkel gefledt; es bat ven 
deutichen Namen Seejungfer befommen, 
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Hält ſich ein Vogel das ganze Jahr hindurch in verfelben Gegend auf, 
jo nennt man ihn einen Standvogel; verändert er feinen Wohnort nur 
wenig, etwa um einige Meilen, weil ihm z. B. am alten Wohnfite die Nab- 
rung ausgegangen tft, jo heißt er Strichvogel; macht er aber regelmäßig 
weite Reijen im Herbfte nah Süden, im Frühling nach den älteren nörb- 
lichen Gegenden zurüd, jo ijt er ein Wandervogel oder Zug vogel. 

Bon den 7000 lebenden Wogel-Arten, die wir fennen, finden fich 500 
in Europa und von diefen wieder 400 in Deutjchland. 

Wil man die Vögel eintheilen, fo fieht man zuerjt darauf, ob fie 
faft nadt und blind aus dem Cie friechen, im Nefte bleiben und von ben 
Alten gefüttert werden müffen, — Nefthboder, Atvögel, — ober ob fie 
ſchon mit weichen Federn bededt und ſehend ausfriechen, nicht geätzt werben, 
ſondern fih ihre Nahrung felbft juhen, — Neſtflüchter. Die Neſt— 
hoder, bei welchen die Najenlöcher mit einer bauchigen Knorpelſchuppe be⸗ 
dedt find, heißen Tauben; die übrigen haben entweder eine Wachshaut am 
Grunde des Schnabeld, dann find es Raubvögel, over fie haben dieſe 
nicht, dafür aber einen zum Singen eingerichteten Kehlkopf — Singvögel 
— , over enblich Kletterfüße, — das find die Klettervögel. 

Die Nejtflüchter find entweder Landvögel, oder Waffervögel. Haben 
die Landvögel Flügel zum liegen, fo nennt man fie Hühner; fehlen ven 
Flügeln aber die fteifen Schwingen, und find fie deßhalb zum Fliegen un« 
tauglich, fo find die Vögel Lauf vögel. Die Waſſervögel haben entweder 
furze Beine mit Schwimmhäuten zwijchen ben Zehen (Schwimmoögel), oder 
lange Watebeine, länger al8 der Rumpf, aber ohne Schwimmbäute 
(Sum pfvögel). | 


So entiteht folgende 


Ueberſicht 


der 


Vögel. 


I. Ordnung. Raubvögel. — Atzen die Jungen im Nefte, — mit Wachs⸗ 
haut am Grunde des Schnabels, — Starke und fcharfe 

Strallen. — 
Il. " Kletternögel. — Aben die Jungen im Nefte, — ohne 


Vu. 


VIU. 


" 


" 
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Wachshaut, — Kletterfüße (2 Zehen nach vorn, 2 nad 
Binten). — 

Singvögel. — Aten die Jungen im Nefte, — obne 
Wachshaut, — Keblkopf zum Singen eingerichtet. — 
Tauben. — Üben bie Jungen im Nefte, — Nafenlöcher 
mit einer Knorpelſchuppe bededt. — 

Hühner. — Junge nicht geatzt, fuchen ſelbſt ihr Futter, — 
Flügel mit fteifen Schwingen zum Fliegen, — Beine kurz. — 
Laufvögel. — Junge nicht geagt, — Flügel ohne fteife 
Schwingen zum Fliegen, — Beine (meift) lang. — 
Sumpfvögel. — Junge nicht geatzt, — Tönnen fliegen, — 
Watbeine länger al8 der Rumpf, — Zeben ohne Schwimm« 
baut. — 

Shwimmvögel. — Junge nicht geagt, — können 
fliegen, — Watbeine kürzer als der Rumpf, — Zehen 
mit Schwimmbaut. — 


— —— — — — — 
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Blinder Eifer. 


Daß die Leidenjchaft die Thiere ebenjo blind macht, wie die Menfchen, 
das beweiſt nachſtehendes Vorkommniß, welches fid) im April 1869 in dem 
Wohnzimmer des Mafchinenfabrifanten Morig Jahr in Gerau zutrug An 
dem Fenjter diejes Zimmers ftand ein Vogelbauer, in welchem ein hochgelber 
Kanarienvogel Iujtig fein Nied jchmetterte, nicht ahnend, daß er im 
nächſten Augenblide die Beute eines verwegenen Räubers fein würde. Die 
Jahr'ſche Maſchinenfabrik ift in der Vorſtadt gelegen, deren Gärten und 
andere Grundftüde die Sammelpläge von allerlei luftigen Vögeln, Sperlingen, 
Lerchen, Hämmerlingen find. Zuweilen verirrt ſich auch ein Raubvogel 
hierher, und zum Unglüf des Kanarienvogels war Died auh am Tage 
der Fall, an welchem viefer jo luſtig am Fenfter in feinem Bauer aufs» und 
abflatterte.e Denn plößlich ftößt, Die Doppelfenfter durchbrechend, ein 10» 
genannter Stößer in das Zimmer und tödtet mit einem Biß das Thier. 
Beim Durchbrechen der Fenfter hatte der Raubvogel ein Auge durch einen 
Olasiplitter eingebüßt. Ein beherztes Dienſtmädchen fing den Räuber, troß 
feines Widerjtrebens, Icbendig, und jetzt war natürlich nicht mehr daran zu 
denken, daß er ven fchönen Kanarienvogel hätte verzehren können; fein 
blinder Eifer koſtete ihm das Leben. 


Ein unerwarteter Beſuch bei Tiſche. 


In Königsberg hatte es im Winter des Jahres 1871 auf 72 eine 
milothätige Familie eingeführt, dag täglich zweimal Yutter für die hungern- 
den Sperlinge außen auf das Fenjterbänfel gejtreut wurde, und Tag für 
Tag fam eine große Geſellſchaft der Böglein und labte fi an Dem, was 
ihr eine freundliche Hand bier darbot. 

Diefe Sperlingsverjammlung hatte ſehr bald ein Habicht erfundet, und 
als einſt, — c8 war in den legten Qagen des Februar 1872 — die ganze 
Familie bei Tiſche ſitzt, ſchießt der Raubvogel pfeilfchnell aus der Luft herab, 
zerichmettert das belle Yenfter, das er nicht gefeben, und fit plöglich zwiſchen 
den Schüſſeln und Tellern auf dem Tiſche. Das dauert natürlich nur einen 
Augenblik, und ebe fih Einer der Zijchgenofjen von feiner Ueberraſchung 
erholt, fliegt der erjchrodene Habicht wieder auf, jchießt dem Lichte zu, wirft 
unterwegs eine Fojtbare Lampe un, Die auf dem Boden in Stüde bricht, 
zerjchmettert ein zweites Spiegelfenfter umd jchwebt einen Moment darauf 


Die Klettervögel. 
(Tafel VIIL) 


Die Stlettervögel haben Füße, an welchen zweit Zehen nach vorn und 
zwei nach binten ftehen, fogenannte Kletterfüße, leben meilt von In- 
fecten, niften in Baumlöcher und kommen meift nur in beißen Ländern vor. 
Sie zerfallen in acht Familien. Die erfte Familie bilden 


die Spedite. 


Sie haben einen geraden Schnabel; der Schwanz ift furz und fteif. 
Der Schwarzſpecht (Taf. VIII, Fig. 8) ift ſchwarz mit rothem Scheitel; 
der Srünfpecht (Fig. 5) grün mit rothem Hinterkopf und rothem Backen⸗ 
ftreifen; der Weißſpecht oder auch rothköpfige Specht (Fig. 9) ift 
weiß und bat einen rothen Kopf; der Buntſpecht (Fig. 10) ift jchwarz, 
weiß und roth; auch einen dreizehigen Specht gibt es (Fig. 4) mit 
gelbem Scheitel, in Sibirien zu Haufe. An Größe und Pracht ſteht allen 
weit voran der Spechtlönig oder Königsſpecht (dig 7). Er tft 
fhwarz und bat einen hochrothen Federbuſch; lebt in ben wärmeren 
Gegenden Nordamerika’. — 

Der Wendehals Hat feinen Namen von der großen Gecſchicklichkeit, 
mit welcher er feinen Kopf nah allen Seiten dreht; ver Glanzpogel 
(Fig. 6), golpgrün und rothbraun mit prachtvollen Metallſchimmer, lebt 
in Brafilien. 


Die Kuckucke 


Bilden die zweite Familie der Klettervögel. Bon ihnen gibt es hundertund⸗ 
zwanzig Arten, ſämmtlich ſehr nützliche Vögel durch Vertilgung einer Unmaſſe 
22* 





Die LKlettervögel. 
(Tafel VIIL) 


Die Stlettervögel haben Füße, an welchen zwei Zehen nach vorn und 
zwei nach hinten ftehen, fogenannte Kletterfüße, leben meiſt von In⸗ 
fecten, niften in Baumldcher und fommen meift nur in beißen Ländern vor. 
Sie zerfallen in acht Familten. Die erfte Familie bilden 


die Spedite. 


Sie haben einen geraden Schnabel; der Schwanz tft kurz und ſteif. 
Der Schwarzſpecht (Zaf. VIII, Fig. 8) ift ſchwarz mit rothem Scheitel; 
der Srünfpecht (Fig. 5) grün mit rothem Hinterkopf und rothem Backen⸗ 
ftreifen; der Weißjpecht over auch rothlöpfige Specht (Fig. 9) tft 
weiß und bat einen rothen Kopf; der Buntſpecht (Fig. 10) ift jchwarz, 
weiß und roth; auch einen Dreizehigen Specht gibt es (Fig. 4) mit 
gelbem Scheitel, in Sibirien zu Haufe. An Größe und Pracht ſteht allen 
weit voran der Spehtlönig oder Königsſpecht (Fig 7). Er ift 
fhwarz und bat einen hochrothen Federbuſch; lebt in den wärmeren 
Gegenden Norvamerifa’s. — 

Der Wendehals bat feinen Namen von der großen Gefchiclichkeit, 
mit welcher er feinen Kopf nah allen Seiten dreht; der Glanzvogel 
(Fig. 6), golpgrün und rothbraun mit prachtvollem Metallſchimmer, lebt 
in Brafilien. 


Die Kuckucke 


Bilden die zweite Familie der Klettervögel. Bon ihnen gibt e8 hundertund⸗ 
zwanzig Arten, ſämmtlich jehr nügliche Vögel durch Vertilgung einer Unmaſſe 
22* 
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ihres Futters braucht, berechnete nun der Naturforjcher, daß jene Ankömms 
linge aus dem Süden in jeder Minute eine Strede von mindeſtens einer 
halben Stunde durchmeſſen haben mußten. 

In neuefter Zeit find die Brieftauben bei der Belagerung von Paris 
in großartiger Weiſe benutt worden, und es tjt intereffant, zu jeben, wie 
fein die Einrichtung ausgedacht war. 

Der Briefbehälter, in welchem bie frieplichen Brieftauben die Friegerifchen 
Botichaften der franzöfiihen Regierung beförberten, war ein Federkiel, ber 
ber Länge nach an eine der Schwanzfedern der Taube gebunden wurde Im 
biefem leichten Wöhrchen befand ſich ein Heines Blatt Papier, vierzig 
Millimeter lang und dreißig breit, welches die mifroffopifche Photographie 
eines gewöhnlichen typographiſchen Satzes enthielt. Dieſes Blättchen, das 
nur mit Hülfe eines ſehr ſtarken Vergrößerungsglaſes lesbar iſt, hat die 
Phyſiognomie eines Zeitungsblattes von vier Spalten. Die erſte (links) 
enthält unter der Ueberſchrift: „Brieftauben-⸗-Depeſchendienſt“ die 
Adreſſe des abjenvenden und empfangenden Büreau's; die drei anderen ent- 
halten bie Transſcription der ‘Depejchen, eine nach ber anderen obne 
Ziwifchenzeichen. Auf der Rückſeite ift die mit der erjten Spalte linie 
correfpondirende Spalte leer, die übrigen drei enthalten ebenfall® Depeichen. 
Eie wurden nach Ankunft der Taube fogleicy ausgefchrieben und an ihre 
Adreifen beförvert. Und ein ſolches Blättchen, welches noch nicht den 
zwanzigjten Theil der bier vorliegenden Drudjeite groß war, brachte durch» 
fohnittlich jedes Mal zweihundertunddreißig Privatvepeihen! — Ein folder 
Zaubenflug verinterejfirt fich! 
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Ein Hahn als Naubmörber. 


Die Hähne find zornige, Heftige Thiere, die, wenn fie durch irgend 
Etwas gereizt werden, jehr gefährlich werden können. 

Ein Kind wurde in London im Auguft 1868 von einem Hahn getöbtet. 
Daffelbe, ein breiundzwanzig Monate altes Mäpchen, ging auf die Straße, 
um zu jpielen, und batte dabei ein Stüd Brod in der Hand. Der Hahn 
eines Nachbars, durch das Brod angezogen, griff das Kind an, warf e8 
nieber und verwundete e8 mit dem Schnabel derart auf dem Hinterhaupte _ 
und auf der Bruft, daß es einige Tage darauf ftarb. Das Schwurgericht 
gab folgendes Gutachten ab: „©eftorben an Kopfwunden, die ihm von 
einem Hahne beigebracht wurden, während e8 auf der Straße ſpielte.“ Es 
lag alio feine andere Todesurſache vor, und ver Hahn hatte das Kind wie 
ein Raubmörder angefallen, um ihm fein Stüd Brod zu entreißen. 
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ſich zwiſchen Difteln, legt fich auf den Rücken und fchlägt mit Füßen und 
Händen abwechjelnd in ver Luft herum; die Nandu nähern ſich aus Neu⸗ 
gierde, und find fie in Schußweite, jo wird barauf gefchoffen. Iſt einer 
getroffen, jo laufen die andern noch nicht weg, ſondern man kann nochmals 
laden und fchießen. Der Nandu legt im November und Anfangs December 
zehn bis vierzig Eier in ein Neſt zwilchen Difteln, nachvem er vorher einige 
Eier zerjtreut gelegt hat, die dann als Futter für die ausgefchlüpften Jungen 
dienen. Die Eier find groß genug, um für drei Mann genügenvde Eier- 
-fpeile daraus zu bereiten, und ſehr fett. 

So erzählt A. Kloger, der die BVerhältniffe aus eigener Anjchauung 
Tennt, und wir müſſen ftaunen, wenn wir jeben, wie brüben, jenfeit des 
Oceans, der Nandu ganz in berjelben Weile für feine Jungen forgt, ben 
ausgefrochenen Vögelchen ein genichbares Yutter zurecht legt, wie diesſeit 
des Meeres ber afrilanifhe Strauß. Hier fragen wir auch wieder: 
Snftinet, oder Weberlegung und Berechnung ? 


 Sumpfvögel, 





Die Sumpfvögel. 
(Tafel 11.) 


Dei ven Sumpfoögeln find die Beine nur bis auf die Mitte des Schien- 
beines befiedert und meiſt länger, als der Rumpf; beim liegen werben fie 
nach hinten geftredt. Wegen ver Länge ihrer Beine können die Sumpfoögel 
nicht ſchwimmen, obwohl bei manchen die Zehen mit einer Schwimmbaut 
verbunden find; defto beifer aber können fie fliegen. Ohne ein einziges Mal 
auszuruben, machen manche einen Weg von 400 Stunden und noch mehr. 
Faft alle find Zugvögel, finden ſich unter allen Himmelsftrichen, halten fich 
an Bächen, Flüſſen, oder in fumpfigen Gegenden auf und leben meift von 
Wafjertbieren. j 

Wie fie ausgezeichnet im Fliegen find, fo find fie e8 auch im Mar⸗ 
fhiren,; in Beiden zeigen fie eine Schnelligkeit und Dauer, die Staunen 
erregen. Und ift e8 nicht merkwürdig, zu ſehen, wie 3. B. ein Storch 
ftundenlang auf Einem Beine fteht, ohne daß ihm dieſes auch nur bie 
geringfte Ermüdung verurjacht? 

Wir theilen vie Sumpfoögel in fünf Ordnungen. Zu der erften Orb» 
nung, den Hühnerſtelzen, jo genannt, weil fie einen Hühnerfchnabel 
haben, gehört 


der Trappe. (Taf. 11, Big. 7). 


Bon den Trappen leben drei Arten in Europa; bie größte ift bie 
Trappgans, viertbalb Fuß hoch. Dieſe kommt in Heinen Heerden in 
Deutichland, Ungarn und am Mittelmeere vor, wo fie ftraußartig die Ebenen 
burcheilt. Sie fliegt nur fehmwerfällig, läuft aber außerorventlich ſchnell und 
ift ein fo fcheuer, aber auch jo ſchlauer Vogel, daß fte nicht leicht gefchoffen 
wird. Auf den Feldern verurfacht fie großen Schaden, da fie ſehr viel zum 
ihrer Nahrung braucht. — Der Hubara oder Kragentrappe (Fig. 10) 
hält fih nur in Arabien und Norvafrila auf. 





Schwimmwoͤgel. 
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Schildkröten und Ehim. 
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er fih; damit ’aber die Menfchen das Föftliche Medicament nicht bekommen, 
frißt er feine Haut felbjt auf. Iſt das nicht entſetzlich! 

Die Unwiſſenheit ift doch ein großes Unglüd! Wie viele Taujende 
von Menſchen Haben fich fchon vergebens geängitigt, haben ohne Urfache 
fih gefürchtet vor dem armen Gedo, gezittert vor dem Baſilisken! 
Kenntniß und Einficht fer darum unſere Loſung, Bekämpfung der 
Unwiffenbeit und des Überglaubens die Parole! 





Schlangen md Kurt. 
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Aus der Blaſe mander Fiſche wird Yein bereitet, die fogenannte Haufen» 
blaſe. Tas Fett mander Fiſche liefert, wie das der Wale, Fiſchthran; 
vom Kabliau befommen wir ven Leberthran. Die Haut der Aale, Lachſe, 
Kochen und Haie dient al8 Chagrin zum Ueberziehen von Büchien, Käftchen, 
Koffern u. |. w. 

or Hundert Jahren fing ein Deutjcher, Namens Jakobi, im Detmol- 
bischen ar, Fiſche fünftfich zu züchten, d. h. das Ausgeben der Fiſcheier auf 
fünjtlibe Weife zu beförbern und die Millionen der jungen Fiſchchen ent- 
irrechend zu pflegen. Allein man nahm von jeinen Mittheilungen nur als 
von einer Kuriofität Notiz, und erjt vor dreißig Jahren ergriff die franzd- 
fiihe Regierung jene Erfindung und beutete fie in großen Anjtalten aus. 
Seitdem ſind auch anterwärts folche Anjtalten entſtanden. — Weber das 
Yeben ber Fiſche find wir felbjtverftändlich noch nicht jo genau unterrichtet, 
da fie fich durch ihren Aufenthalt im Waffer unferer Beobachtung mehr 
entziehen, als die Thiere ber drei eriten Klaffen. 


Ueberſicht 


der 


Fiſche. 


J. Ordnung. Bruſtfloſſer. — Skelett knochig, — Schuppen, — 
Rückenfloſſe mit ungegliederten Stacheln, — die vorderſten 
Floſſen ſind die Bruſtfloſſen. 

II. Kehlfloſſer. — Skelett knochig, — Schuppen, — 
Rückenfloſſe mit ungegliederten Stacheln, — die Bauch— 
floſſen ſtehen noch vor den Bruſtfloſſen, an der Kehle. 

11. „ Pfeifenmäuler. — Skelett knochig, — Schuppen, — 
Rüdenfloffe mit ungeglieverten Stacheln, — Kopf in 
röhrenförmigen Echnabel verlängert. 

IV. „ Bauchfhoſſer. — Skelett Inodhig, — Echuppen, — 
Aüdenfloffe mit geglieverten Etacheln, — Bauchfloffen 
hinter den Bruſtfloſſen. 

V. Kehlweichfloſſer. — Skelett knochig, — Schuppen, — 
Rückenfloſſe mit gegliederten Stacheln, — Bauchfloſſen 
an der Kehle. 


VI. Ordnung. 
- VO. „ 
VIU. ‚ 
IX. „ 
X. n 
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Kahlbäuche. — Skelett knochig, — Schuppen, — 
Nüdenfloffe mit geglieverten Stacheln, — ganz ohne 
Bauchfloffen. 

Haftkiemer. — Skelett Inorpelig, — ohne Schuppen, 
— Kiemen mit Kiemendedel, — ohne Bauchfloffen. 
Störe. — Skelett Tnorpelig, — ohne Schuppen, — 
Kiemen mit Kiemenvedel, — mit Bauchflofien. 
Quermänler. — Stelett fnorpelig, — ohne Schuppen, 
— Kiemen ohne Kiemenvedel, — Maulöffnung quer. 
Rundpmänler. — Stelett fnorpelig, — ohne Schuppen, 
— Kiemen ohne Kiemendedel, — Maulöffnung rund. 


Die Thiere der ſechs erften Ordnungen nennt man Grätben- 
fiſche, die der vier legten Knorpelfiſche; dieſe find der Zahl nach uns 
gefähr der vierte Theil von jenen; ihr Skelett ift zum Theil fehr mangel- 
haft, die Rundmäuler haben faft gar feines, das ganze Knochengerüſt befteht 
aus einem Knorpel, welcher den Kopf, und einem Snorpelftreifen, welcher ven 


Ruckgrath darftellt. 


Deſſen ungeachtet gehören gerade die gefährlichiten und 


gefräßigften Thiere dieſer Klaffe, die Haie, zu den Knorpelfiſchen. 
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(Schmellerlinge) 


Infeckn II. 





Infecin IV, (Schmetlerlinge,) 
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das Wiener Nahtpfauenauge, der größte europätiche Nachtfalter, 
mit einem halben Fuß Tlügelipannung. 

Die Eulen haben einen Heinen Kopf, der aber wie mit einem Hals⸗ 
fragen over Eulenjchleier umgeben ift. Bekannt find der graue Mönch 
(der Kappenträger, die Kappeneule, Big. 9), die Wurzeleule, 
die Achateule, die Gemüjeeulen, die Lattich- over Salateule 
(Fig. 10), das blaue und das rothe Ordensband, auch die junge 
Frau genannt (Fig. 8), und einige wenige Andere. 

Beiden Spannern haben die Raupen an den Bauchringeln feine Beine, 
geben vehalb fpannend. Der Pflaumenjpanner (Mondſpanner oder 
geftreifter Tiger, Raupe Big. 4), Erlenipanner(bie Gelberüben- 
ihnig, Raupe Fig. 3), ver Birkenſpanner (Chinefe, Birkvogel, 
Raupe Fig. 2), ver Sliederfpanner Springenvogel, Raupe Fig. 1), 
der Garbenſpanner (dig. 5), der Stachelbeerjpanner (Harlelin, 
.gefledte Tiger, Fig. 6) und das grüne Blatt (Fig. T) mögen etwa 
die befanntejten fein. | 

Die Kleinfalter find zwar die Heinten, aber auch die zahlreichiten 
aller Schmetterlinge. Die Fettfchabe, die Santmotte und die fünf- 
federige Lichtmotte (Tafel XX, Fig. 11) gehören zu den Xicht- 
motten. — Der Nadelwidler (Fig. 7), der Rojenwidler, der 
Apfel- und der Zwetſchenwickler, ber rojtrotbe Fichtenwickler 
(Fig. 9, der Buchenwidler (mit Raupe Fig. 12) und der Fichten— 
rindenwidler (mit Raupe Fig. 3) gehören zu ven Widlern. — Zu 
den Schaben oter Motten, die dem Getreide und den Möbeln, ven 
Kleidern und dem Pelzwerk jo auferorbentlich gefährlich find, gehören bie 
Kornfchabe over der weiße Kornwurm (Fig. 4 und 14), die Pelz- 
motte (Sig. 3) und die Kleidermotte, die Schwarze Heckenſchabe 
(Fig. 2), die Aepfelmotte ‘Fig. 6), Die Vogelkirſchenſchabe (Fig. 13), 
die Kohlſchabe (Big. 5, die Honig- oder Bienenmotte, die 
Eichenminirſchabe (Fig. 1) und die Kiefernharzſchabe (Big. 10), 
lauter fleine Ihierchen, die aber, weil fie jo jchwer zu vertilgen find, zu 
einer großen Plage für ven Menjchen werden. 
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Inſechen V, 





Die Aderflügler. 
(Zafel XXI.) 


Tie Aderflügler, Hautflügler oder Immen haben fat alle vier nadte 
Flügel mit weitmajchigem Adernege, nur einige fleine Arten, beſonders 
die Ameijen, find ungeflügelt; die Weibchen haben eine Legeröhre oder einen 
Stechſtachel. Die vielen verfchiedenen Arten der Blattwefpen, bie 
Holzweipen, die Schlupfweipen, welche ihre Eier an, oder in andere 
Thiere legen (Ophion oder Sichelwefpe, Zafel XXI, Fig. 20), die 
Gallweſpen (Fig. 13), die Raubweſpen, zu welchen auch vie Ameijen 
(Fig. 5), Raupentödter, Sandwefpen und Goldweſpen (Fig. 17) 
gehören, jodann die echten Wejpen, die Hornifien, die Bienen 
Honigbiene, Fig. 18, Holzbiene, ig. 6) und die Hummeln (Erd- 
bummel, Sig. 16) find die befannteften Thiere diefer dritten Ordnung der 
Infecten. 


Die Bweiflügler. 


Tie Zweiflügler oder Fliegen haben zwar nicht jo viele Arten, als die 
Käfer, aber an Zahl der Individuen übertreffen jie dieſe weit; man benfe 
nur an die Millionen von Schnafen und Mücken, die ſich wolfenweife an 
Weihern, Teihen, Sümpfen, Bächen und Flüſſen aufhalten. or allen 
anderen find bier zu nennen die vielerlei Müden (Schmetterlings- 
mäde, Fig.12, Wieſenſchnake, Fig. 23), die dickhörnigen Müden, 
die Flöhe, die bitterböfen Yangrüjjelfliegen bie Morpfliege, 
die Rindsbremſe, Fig. 22), die eigentlichen Fliegen in vielen 
Gattungen und Arten, z. DB. die Sleijchfliege, die Stubenfliege, 
die Bohrfliege, die Stechfliege, die Bremſe u. |. w., und endlich 
die Yausfliegen, die Pferden, Schafen, Schwalben, Fledermäuſen und 
anderen Thieren das Blut ausjaugen. 
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fabelbaft vermehren. Merxiko vervient jährlich mehr als zehn Millionen 
Thaler durch die Ausfuhr der Cochenille, obwohl dieſe jet auch anderwärts 
gezüchtet wird. Jedes Weibchen legt einige Tauſend Eier, und jedes Jahr 
Tiefert dreimal Brut; aber natürlich find nicht alle Junge wieder Weibchen, 
und unzählige ver Heinen Thierchen gehen zu Grunde, bevor fie wieder Eier 
gelegt. 
Im Jahre 1838 gründete ein Hr. V. auf Java eine Anftalt zur Zucht 
von Cochenillen. Cr ließ das Inject aus Cadix fommen, und der Transport 
bot den merfwürbigen Fall dar, daß auf der Reiſe alle Mütter, mit Aus- 
nahme einer einzigen, ftarben. Die Ausfuhr der Cochenilfe betrug nach acht 
Jahren bereit8 10,000 Pfund, auf ein Pfund rechnet man 6,000 Käfer, 
zu den 10,000 Pfund waren 600 Millionen Thiere nöthig, die alle von 
Einer Mutter abjtammten. 
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finnig und mwüthend geworden und unter fürchterlichen Convulſionen gejtorben. 
Die Einwohner rietben, einen Ochſen zu fchlachten und ven Fuß in bie 
warme Haut zu wideln, was aber Nichts geholfen Hat; fie behaupten, einige 
Gebiffene feien dadurch gerettet worden, daß fie vierzig Tage lang Nichts 
als Waſſer mit Zuder und Honig genofjen hätten:“ 

Eine vierzigtägige Zuckerwaſſer-Cur ift begreifliher Weile fehr peinlich; 
zum Glück ift die Noth mit der Giftmilbe aber auch nicht jo arg, wie fie 
bier erzählt wurde. Und wie reimt ſich's denn zujammen, daß die Bewohner 
einiger Dörfer von der Zede vertrieben worben find, wenn dieje doch feine 
Eingeborenen, fondern nur die Fremden beißt. ? 


Ss‘ * 








EBERE 1] 


TIERE 


rn 7 


km?" 


l 
ji Kr 


lese; 


hide = 


ll \ 





[3 
⸗ 
= 
— 
— 

— 








Weichlhiere. 


A Par 
Be 7% 

















ae 


Irahfißjiere und Polppen. 


= 











601 


unter den Händen aus ber Scheibe ausbrechen. Jedem Beobachter wird es 
fogleih auffallen, daß das Ende der Strahlen eines Friechenden Seefternes, 
uub bejonvers gerade vorwärts gerichteten, etwas aufgebogen gehalten werben. 
Dabei werben die Saugfäßchen der gelüfteten Spigen als Zafter ausge- 
ftredt; auf bie übrigen wird die Arbeit des Ziehens vertheilt. Auf der 
Spite eines jeden Strahles befindet jich aber auch ein Auge, welches man 
an großen Seejternen als ein feines rothes Pünktchen wahrnimmt. Durch 
das Mikroſkop ift ein Bau dieſer Organe ficher gejtellt, welcher fie als wirt» 
liche Sinnes⸗ und zwar Gefichtäwerkzeuge ericheinen läßt. 

Am liebſten machen die Seefterne Jagd auf Schneden und Mufcheln. 
Sie legen ihre Bauchicheibe mit den Saugfüßchen und dem Munde um die 
Beute, welche zwar anfänglich Dedel und Schalen feit anziehen und ver- 
ſchließen, allein wohl in Folge des Ausjcheidens eines betäubenden Saftes 
bald in ihrem Widerftande nachlaffen, jo daß eine Art von häutigem, fal- 
tigem Rüſſel, welchen der Seeftern ausftülpt, in das Weichtbiergehäufe eins 
dringt und deſſen Inhalt aufjaugt. Man findet nicht felten mehrere See- 
fterne um eine Mufchel geballt, und gar oft bin ich von dem Aerger ber 
Fiſcher Zeuge gewejen, wenn fie an den über Nacht gelegenen Tiefangeln 
ftatt der gebofften Doriche und Kabeljau die auf der Jagd nach den Ködern 
fih angehakt habenden Seeſterne aufzogen. 
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getrieben und liegen dann wie ein Bündel trodner Gräfer im Sande. Daß 
fie zu Anfang des vorigen Jahrhunderts noch zu den Pflanzen gerechnet 
wurden und fi in alten botaniichen Werken noch als zum Pflanzenreiche 
gehörig verzeichnet finden, ift gar nicht zu verwunbern. 

Viel Aehnlichkeit mit ihnen haben die Cellarien (Fig. 38) mit ihren 
elfenbeinglängenden Aeften; nur haben fie feine Stacheln, während die 
Sertularien lange, franfenartige Stacheln um ven Mund. haben. Feine, 
Heine Cellarien jeben faft aus wie ein VBüjchel weißer Haare. Werden 
fie vom Orkan zerriffen, jo mwächft der Stumpf wieder nad; oft bleibt 
Nichts übrig, als die feftfitende Wurzel, d. 5. der krumme, gebogene Theil 
des Stammes; aber gerade wie bei der Pflanze treibt dieſe wieder einen 
neuen Stamm mit Xejten und Zweigen und wäcjt in jedem Monat 
etliche Zoll. 
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umgaukeln Dein Boot, und von ven Schaufelrätern jprühen unzählige phos⸗ 
phoreſcirende Innlen nach allen Seiten, und ein Feuerregen träufelt herab 
in des Oceans Fluthen. Sinnend ftebft Du auf dem Berted und ſchauft 
dem namenlos herrlichen Schauipiele zu; — Du hajt vielleicht in Indiens 
Wäldern die Zaufende der bunten Bögel bin und wieder jchiweben und durch 
das Laub huſchen fehen, — ein lieblih Bild; haft auch vielleicht Theil ge- 
nommen an der Jagd in Amerika's Wäldern auf den Grislybären, over 
im Atlas auf den König der Thiere, — gewaltig ift die Thierwelt! Jetzt 
ftebft Du bier und blidjt in das lebendige Lichtmeer, — auch das find Thiere! 


Groß find vie Werte des Herrn, und wer ihrer achtet, 
bat eitel Luſt daran! 


Plerer’ide Hefbuchtruderei. Stephan Gelbel & Ge. in Altenburg. 
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umgaukeln Dein Boot, und von den Schaufelrädern fprühen unzählige phos- 
pborefeirende Funken nach allen Seiten, und ein Feuerregen träufelt herab 
in des Oceans Fluthen. Sinnend ftebft Du auf dem Verdeck und fchauft 
dem namenlos herrlichen Schaufpiele zu; — Du bajt vielleicht in Indiens 
Wäldern die Tauſende der bunten Vögel hin und wieder fchweben und durch 
das Laub bufchen fehen, — ein lieblih Bild; haft auch vielleicht Theil ge- 
nommen an der Jagd in Amerifa’s Wäldern auf den Grisiybären, ober 
im Atlas auf den König der Thiere, — gewaltig ift die Thierwelt! Jetzt 
ſtehſt Du bier und blidjt in das lebendige Lichtmeer, — auch das find Thiere ! 


Groß find die Werke des Herrn, und wer ibrer achtet, 
bat eitel Luſt daran! 


Pierer’ihe Hofbuchdruckerei. Stephan Gelbel & Go. in Altenburg. 








